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Einführung

Die Ausstellung Along the Color Line��� 
Spuren einer transatlantischen Moderne ver-
dankt ihren Titel einem Satz des afroameri-
kanischen Soziologen und Bürgerrechtlers  
W. E. B. Du Bois (1868�1963). 1900 schrieb er auf 
einer Tafel zu seiner Präsentation The Exhibit 
of American Negroes bei der Pariser Weltaus-
stellung 1900: Das Problem des zwanzigsten 
Jahrhunderts sei das Problem der Farbenlinie. 
In den Jahrzehnten danach kehrte er immer 
wieder für längere Aufenthalte nach Europa 
zurück. In seinen Berichten für den Pittsburgh 
Courier im Jahr 1936 beschreibt er, wie sich 
der Kontinent vor seinen Augen wandelte 
� vom �triumphierenden Europa� der Jahr-
hundertwende über die Erschütterungen des 
Ersten Weltkriegs und dem Aufstieg des Natio- 
nalsozialismus bis zur Gegenwart. Von aller 
Bildung, die er je erhalten habe, so Du Bois, 
hätten diese Reisen zu Menschen und Dingen 
den wichtigsten Teil ausgemacht.

ALONG THE COLOR LINE
Spuren einer transatlantischen Moderne



Das Museum Ludwig, durch das Du 
Bois� �Color Line� im Herbst 2026 verläuft, 
ist Teil einer solchen Bildung durch Begeg-
nung: Es wurde vor fünfzig Jahren gegründet 
und in seiner Sammlung, die bis zum Be-
ginn des 20. Jahrhundert reicht, be�nden sich 
auch Werke, die als �entartet� verfemt wur-
den. Im Zentrum Kölns entstand ein Raum, 
der ausgegrenzte Perspektiven aufnahm und 
sie mit der Stadtgesellschaft teilte. Auch heute 
wird hier gesammelt, ausgestellt � und aus-
geschlossen. Along the Color Line macht ge-
nau diesen Umstand zum Thema: historische  
Lücken, unsichtbare Vorgänger*innen und 
verpasste Chancen, die zusammengenommen 
eine feine, lückenhafte Linie durch die eigene 
Sammlung ergeben.

Den unmittelbaren Anstoß für die Aus-
stellung gab eine Erhebung im Rahmen der 
letzten Jubiläumsausstellung Wir nennen es  
Ludwig 2016: Das Künstlerinnenkollektiv  
Guerrilla Girls ermittelte damals eine deutliche 
Unterrepräsentation von Künstler*innen of 
Color in der Sammlung und stellte fest, dass 
es sich bei den vorhandenen Positionen fast 
ausschließlich um zeitgenössische Werke 
handelt. In der Sammlung zur Klassischen 
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Along the Color Line

Moderne sind Schwarze Künstler*innen da-
gegen bislang gar nicht vertreten � eine Fol-
ge kolonialer und gesellschaftlicher Macht-
verhältnisse, die bis in die Gegenwart reicht 
und sich zugleich in jener Moderne heraus-
bildete, die im 19. Jahrhundert begann und 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts mit einer 
völlig neuen Bildsprache alle Bereiche der 
Kultur und des Lebens erfasste. In dieses  
Europa, das sich selbst als Zentrum der Mo-
derne begri�, blickte auch Du Bois als afro-
amerikanischer Intellektueller  und erlebte zu-
gleich, wie brüchig es in den transatlantischen 
Verbindungen zu Amerika und Afrika war.

Diese Erfahrung teilte er mit anderen 
Schwarzen Künstler*innen und Intellektuellen, 
die sich in den folgenden Jahrzehnten auf un-
terschiedlichste Weise, aber mit einem neuen 
Schwarzen Selbstverständnis und Selbstbild 
zur Moderne verhielten � allen voran in der 
Harlem Renaissance in den USA, zu deren prä-
genden Köpfen Alain Locke zählte, und in der 
NØgritude, die zeitgleich in Paris entstand. Die 
Ausstellung folgt den Spuren der transatlan-
tischen Beziehungen, die diese Bewegungen 
erö�neten, sucht dabei nach Vorläufer*innen 
und untersucht ihre Auswirkungen auf heuti-



ge Kunstproduktion. Sie geht dabei nicht von 
Stilen oder Epochen aus, sondern von einer 
Praxis: dem Umgang diasporischer Künstler*- 
innen mit der europäischen Moderne.

Statt Kunstströmungen im klassischen 
Sinne nachzuzeichnen, folgt Along the Color 
Line den Fäden eines Narrativs, das sich ent-
lang Du Bois� Farbenlinie entfaltet. Werke und 
Objekte aus dem Archiv des deutsch-ameri-
kanischen Künstlers James Gregory Atkinson 
(*1981) treten dabei in einen Dialog mit Wer-
ken aus der Sammlung des Museum Ludwig 
und mit einer Vielzahl historischer Leihga-
ben. So entstehen Verbindungen, die sich im 
Sehen erschließen, bevor sie erklärt werden. 
Entsprechend bewegt sich der Rundgang 
durch die Ausstellung nicht chronologisch, 
sondern assoziativ: als eine Spurensuche, die 
vom Jetzt ausgeht, sich immer wieder in die 
Vergangenheit zurücktastet und ebenso oft 
wieder in der Gegenwart landet. Du Bois Be-
richte aus und über Deutschland im Jahr 1936 
leiten dabei über mehrere Ebenen des Hauses: 
von der Sonderausstellung bis in die Samm-
lungspräsentationen des ersten und zweiten 
Obergeschosses, wo Neuankäufe und Leihga-
ben die dortigen Präsentationen erweitern. Im 
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Along the Color Line

Jubiläumsjahr versteht das Museum Ludwig 
diese temporäre Erweiterung der eigenen 
Sammlung ausdrücklich nicht als nachträg-
liche Korrektur, sondern als Einladung, Du 
Bois� Farbenlinie auch über diese Ausstellung 
hinaus weiterzuverfolgen.
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Along the Color Line

            FOYER
Der Rundgang beginnt mit zwei Videoarbeiten, die von Vätern erzäh-
len, deren Erfahrungen lange unausgesprochen blieben. Schon hier 
klingen drei Themen an, die sich durch die ganze Ausstellung ziehen:  
das Biogra�sche, die Frage nach (verwehrter) Teilhabe und die Rolle 
von Militärdienst und Unterhaltungskultur in der Schwarzen Diaspora.

            DIE FARBENLINIE IN EUROPA
Reproduktionen der Tafeln, mit denen W. E. B. Du Bois 1900 auf der 
Pariser Weltausstellung die �Farbenlinie� erstmals sichtbar machte, 
tre�en hier auf James Gregory Atkinsons �Zeitfenster� � collagierte 
Fundstücke aus seinem assoziativen, lebendigen Archiv, die vom Leben 
Schwarzer Menschen in Deutschland zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
erzählen.

            HOWARD UNIVERSITY & DIE HARLEM RENAISSANCE
Eine von Betye Saar illustrierte Ausgabe der Erzählungen Zora Neale 
Hurstons aus der Sammlung des Museums führt zurück an die Uni-
versität, an der Hurston selbst studierte: die Howard University in  
Washington, D.C. � eine historisch afroamerikanische Hochschule 
und einer der größten Leihgeber dieser Ausstellung. Zwei ihrer prä-
gendsten Lehrenden werden hier vorgestellt: James A. Porter, der die 
afroamerikanische Kunstgeschichte als eigenständiges Forschungs-
feld begründete, und der Philosoph Alain Locke, dessen Zusammen-
arbeit mit dem deutschstämmigen Künstler Winold Reiss zeigt, wie 
transatlantisch die Harlem Renaissance von Anfang an war.

            SALONS
In den 1920er und 30er Jahren waren Salons zentrale Tre�punkte 
Schwarzer Intellektueller � in Harlem ebenso wie in Paris, wo Studie-
rende aus den französischen Kolonien mit Vertreter*innen der Harlem 
Renaissance in den Austausch kamen und so einer der Ausgangspunk-
te für die NØgritude-Bewegung entstand. Zwei angrenzende Räume 
übertragen diese Salonkultur in die Gegenwart und auf den afrikani-
schen Kontinent � mit der archivalischen Arbeit des Black Archive 
Germany sowie einer Installation des Künstlers Peter Uka, der den  
Salongedanken mit afrikanischen Traditionen des Austauschs und der 
oralen Wissensvermittlung verbindet.
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Curator�s Notes

            REISEN
Landschaftsmalereien, Landkarten und persönliche Dokumente � wie 
Reisetagebucheinträge der Künstlerin Laura Wheeler Waring � zeich-
nen nach, wo Schwarzes Leben sich im Europa der Moderne verorte-
te. Von hier aus lässt sich auch die NØgritude verfolgen, jene in Paris 
entstandene Bewegung, die, anders als die zeitlich begrenzte Harlem  
Renaissance, kein klares Enddatum kennt.

            SAMMLUNG AFRIKANISCHER EXPONATE
Afrikanische Kunstformen waren für moderne Künstler*innen auf bei-
den Seiten des Atlantiks eine Inspirationsquelle. Deutsche Expressio-
nisten wie Ernst Ludwig Kirchner und der Surrealist Max Ernst ließen 
sich von ihnen inspirieren ohne sich näher mit ihrer Herkunft und Be-
deutung zu befassen. Manche Künstler*innen und Vertreter*innen der 
Harlem Renaissance wie Alain Locke näherten sich derselben Kunst 
dagegen bewusst als einem Erbe wieder an. Der transatlantische Men-
schenhandel hatte diese Verbindung einst gewaltsam gekappt, während 
koloniale Aneignung afrikanische Kunstformen nach Europa brachte.

            ANERKENNUNG
Wer hatte Zugang zur Ausbildung, zum Kunstmarkt, zur Sichtbarkeit 
� und wem wurde er verwehrt? Nils Wedels Gemälde �Die Jury� re-
agiert auf die NS-Kampagne gegen �entartete Kunst�: Zu sehen sind 
Personen, die ein kubistisch beein�usstes Bildvokabular skeptisch be-
gutachten � eine ˜sthetik, deren Ursprünge auch in der Aneignung 
afrikanischer Kunstproduktion liegen. Eine Arbeit der Guerrilla Girls 
macht deutlich, wie sehr diese Ausschlussmechanismen Schwarze 
Künstler*innen betre�en, und verweist direkt auf ihre Unterrepräsen-
tation in Museumssammlungen.
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            ZIVILISTAION IST KONTAKT ZWISCHEN MENSCHEN I
Ein kurzer Exkurs führt nach Brasilien, zum Movimento AntropofÆgico: 
Das 1928 vom Schriftsteller Oswald de Andrade verfasste Manifesto  
Antropófago begegnete der europäischen Moderne nicht mit Abgren-
zung, sondern setzte, im provokanten Bild der Anthropophagie (kul-
tureller Kannibalismus), auf die Durchmischung europäischer, asia-
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Along the Color Line

            ZIVILISATION IST KONTAKT ZWISCHEN MENSCHEN II
Musik war ein zentraler Bestandteil der Harlem Renaissance: Jazz und 
Spirituals prägten nicht nur das kulturelle Leben der Bewegung, son-
dern wurden auch zu wichtigen Ausdrucksformen Schwarzer Selbst-
bestimmung. Wie eng bildende Kunst und Musik dabei miteinander 
verbunden waren, zeigt sich exemplarisch an Werken von Aaron Doug-
las und Romare Bearden. Die Unterhaltungsbranche war einer der we-
nigen Bereiche, die Schwarzen Menschen in Europa o�enstanden � oft 
jedoch nur, wenn sie sich rassistischen Rollenbildern und Erwartungen 
fügten. Eine Jukebox aus James Gregory Atkinsons Archiv spielt eine 
Auswahl von 24 Songs der deutschen Künstlerin Marie Nejar, die in den 
1950er Jahren als �Leila Negra� auftrat � ein Künstlername, unter dem 
sie melancholische, oft von rassistischen Zuschreibungen geprägte Lie-
der für ein durchweg weißes Publikum sang. 
Ein Porträt der Opernsängerin Lillian Evanti erinnert daran, dass sie in 
den 1920er Jahren als eine der ersten Schwarzen Opernsängerinnen die 
Titelrolle in Delibes� �LakmØ� an einem großen europäischen Opern-
haus sang. Gemalt wurde es von ihrer Freundin, der Künstlerin Laura 
Wheeler Waring, die auch ihr Kostüm entwarf.

            MODERNE INDUSTRIE 
In seinem Bericht  Siemensstadt (1936) für den Pittsburgh Courier schil-
dert W. E. B. Du Bois nach einem Werksbesuch bei Siemens, wie sich 
Arbeitswelt und Produktionsbedingungen weltweit wandelten. Die Ver-
�echtung von Arbeit, Produktion, kolonialer Herrschaft und Wiederan-
eignung zeigt sich hier an zwei einander gegenübergestellten ikonischen 
Sesseln des Typs Peacock Chair: einem Rattansessel und dem 1947 in 
Dänemark von Hans J. Wegner entworfenen PP550, beide mit derselben 
fächerartigen Rückenlehne. Der Rattansessel wurde von Gefangenen 
im Bilibid-Gefängnis in Manila ge�ochten, im Rahmen eines Rehabi-
litationsprogramms der US-amerikanischen Kolonialverwaltung, und 
anschließend als Souvenir an Tourist*innen verkauft. 1967 wurde ein sol-
cher Sessel auf einer Fotogra�e des Black-Panther-Mitbegründers Huey 
P. Newton als eine Art Thron inszeniert und avancierte so zum Symbol 
des Black-Power-Gedankens.

9
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tischer, indigener und afrikanischer Ein�üsse zu etwas eigenständig 
Brasilianischem. Ein Porträt de Andrades von seiner Frau und Mit-
streiterin, der Künstlerin Tarsila do Amaral, steht stellvertretend für 
das Umfeld dieser Bewegung. Die kubanische Künstlerin Belkis Ayón 
steht in ähnlicher Tradition � ihre großformatigen Collagra�en schöp-
fen aus der Mythologie der AbakuÆ, einer afrokubanischen Geheimge-
sellschaft. Ihre Werke sind Leihgaben aus dem Ludwig Forum Aachen 
und gehen auf das Interesse Peter und Irene Ludwigs an südamerika-
nischer Kunst zurück.
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            SCHADENFREUDE
Die Farbenlinie verläuft nicht nur zwischen Schwarz und Weiß, sondern 
zieht sich auch durch die Schwarze Gemeinschaft selbst. Das zeigt sich 
etwa in Laura Wheeler Warings Gemälde eines Mutter-Tochter-Paares 
im Pro�l, von denen eine Person dunkelhäutig, die andere hellhäutig 
dargestellt ist. Das Thema der Farbenlinie spielte auch in Warings ei-
gener Familie eine Rolle, in der einzelne Mitglieder weiß gelesen wur-
den. Eine historische Trinkwasseranlage aus einer US-amerikanischen 
Kaserne in Deutschland erinnert zudem an die Segregation innerhalb 
des dort stationierten Militärs.

            NEBENASPEKTE DES DEUTSCHEN LEBENS
Du Bois schrieb seine Berichte aus dem nationalsozialistischen 
Deutschland im Bewusstsein, selbst überwacht zu werden. Aus Sorge 
vor Verfolgung ließ er sie erst außerhalb des Landes aufgeben. Einer 
dieser Briefe liegt hier als Kopie zum Lesen aus. Eine amerikanische 
Karikatur aus dem Jahr 1947, die den Nationalsozialismus mit dem  
Jim-Crow-System der USA vergleicht, dient als Hintergrund für eine 
Skulptur des Künstlers James Gregory Atkinson. Diese Neuerwerbung 
des Museum Ludwig entstand aus historischen CARE-Paketen, die Fa-
milien in den USA einst an Schwarze Soldaten schickten, die als Teil 
der Besatzungstruppen in Deutschland stationiert waren.

            AUSDRUCK MENSCHLICHER ERFAHRUNG
Im größten Raum des Museum Ludwig laufen die Fäden der Ausstellung 
über Generationen und Kontinente hinweg zusammen: Lubaina Himids 
Werk setzt sich mit dem transatlantischen Sklavenhandel auseinander, 
Jacob Lawrences Arbeiten erzählen vom Vorankommen der Schwarzen 
US-amerikanischen Bevölkerung, und Pascale Marthine Tayous raum-
greifende Installation thematisiert das Auseinanderfallen historischer 
gesellschaftlicher Systeme. Diese Linien führen schließlich zu Architek-
turelementen aus James Gregory Atkinsons Archiv, geborgen von der 
Militärbasis, auf der sein Vater stationiert war. Sie erzählen von den Ver-
�echtungen der jüngeren deutsch-amerikanischen Vergangenheit und 
schlagen einen Bogen zwischen persönlicher Familiengeschichte und 
globalem Zusammenhang.

            MÖGLICHKEIT DES MENSCHLICHEN AUSTAUSCHS
Der Dichter, Musiker und Maler Ted Joans stellte sich so selbstbewusst 
wie humorvoll in die Tradition von Dada und Surrealismus. Sein Ready- 
made My Thing is Bigger than his Thing (1990) bezieht sich unmittelbar 
auf Marcel Duchamps berühmten Flaschentrockner von 1914. In seinem 
Langzeitprojekt Long Distance Exquisite Corpse führte er über Jahrzehnte 
das surrealistische Spiel des Cadavre exquis mit mehr als 130 internatio-
nalen Autor*innen, bildenden Künstler*innen und Musiker*innen fort � 
ein Netzwerk, das Joans seine �Dream People� nannte.
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Along the Color Line

MODERNE KULTUR VERSTEHEN
Was der europäische Kunstmarkt afroamerikanischen Künstler*innen 
vermeintlich bieten konnte, zeigt sich an den Lebenswegen von Mildred 
Thompson und Herbert Gentry, deren Werke jüngst in die Sammlung 
des Museum Ludwigaufgenommen wurden. Thompson, Absolventin der 
Howard University, kam bereits Ende der 1950er Jahre zum ersten Mal 
nach Deutschland, nachdem sie in den USA nicht die Unterstützung  
bekam, die sie sich für ihre künstlerische Lau�ahn erho�t hatte. Ihr ei-
gentliches Atelier fand sie in den Wäldern um Düren, aus deren Holz sie 
Assemblagen schuf. Herbert Gentry ging 1946 mit dem G.I. Bill of Rights 
nach Paris und stellte dort unter anderem in der von einer Gruppe ame-
rikanischer Künstler*innen gegründeten Gallery Eight aus, während 
viele seiner in New York gebliebenen Kolleg*innen kaum Anschluss an 
die vom Abstrakten Expressionismus geprägte Kunstszene fanden. 
Zeit seines Lebens pendelte Gentry zwischen den beiden Städten. Seine  
Monotypie Paris���New York (1977) hält diese Bewegung fest.

SPAZIERGANG DURCH DEN TIERGARTEN
Am Ende dieser Spurensuche führt der Weg in die Sammlungspräsen-
tation der klassischen Moderne, die im Rahmen der Ausstellung um 
zentrale Werke ergänzt wird, darunter Arbeiten von Laura Wheeler 
Waring, Beauford Delaney und Charles White. Als �Satelliten� sind sie 
zwischen den Beständen der Sammlung platziert. Ein Spaziergang der 
Harlem-Renaissance-Begründer Alain Locke und Claude McKay durch 
den Berliner Tiergarten inspirierte diese Positionierung: Bei ihrem 
ersten Tre�en 1923 diskutierten die beiden spazierend, welche deut-
sche Kunstströmung ihre jeweilige Vision einer afroamerikanischen 
˜sthetik am ehesten veranschauliche. Locke verteidigte den Weimarer  
Klassizismus, wie ihn die Denkmäler des Tiergartens verkörpern, wäh-
rend McKay sich dem Realismus des Dadaisten George Grosz verbun-
den fühlte.



01 / AARON DOUGLAS �1899�1979�

02 / ALAIN LEROY LOCKE �1885�1954�

03 / ALFRED STIEGLITZ �1864�1946�

Der in Topeka, Kansas, geborene Maler und Gra�ker prägte die visu-
elle Sprache der Harlem Renaissance. Ab 1925 studierte er in New York 
unter anderem bei dem deutschstämmigen Winold Reiss. Beide steuer-
ten Illustrationen zu Alain Lockes Anthologie The New Negro bei. Sei-
ne Illustrationen für Zeitschriften wie The Crisis, herausgegeben von  
W. E. B. Du Bois, und die Wandbildserie Aspects of Negro Life (1934) 
verbinden Art-dØco-Geometrie mit Motiven afrikanischer Kunst und 
afroamerikanischer Geschichte. In der Ausstellung sind zwei Werke 
des Künstlers zu sehen: die Illustration Rise, Shine, for Thy Light Has 
Come (1927), einst im Besitz von Alain Locke, die zeigt, wie eng bildende 
Kunst und spirituelle Musik in der Bewegung verbunden waren, sowie 
The Unknown (1935). 1939 zog Douglas nach Nashville, Tennessee, grün-
dete den Fachbereich Kunst an der Fisk University und lehrte dort fast 
30 Jahre lang.

Der Philosoph und Kritiker aus Philadelphia war der erste Schwarze 
Stipendiat des renommierten Rhodes-Programm, was ihm ein Studium 
in Oxford und Berlin ermöglichte. Über vier Jahrzehnte lehrte er an 
der Howard University in Washington, D.C., der er auch den Kern sei-
ner Sammlung afrikanischer Kunst vermachte. Die Howard Universi-
ty Gallery of Art stellt für die Ausstellung zahlreiche Leihgaben zur  
Verfügung. Als Herausgeber der Anthologie The New Negro (1925) wur-
de er zum wichtigsten Theoretiker der Harlem Renaissance. In seinem 
Beitrag The Legacy of the Ancestral Arts warb er dafür, afrikanische 
Kunsttraditionen als Quelle für den modernen afroamerikanischen 
künstlerischen Ausdruck zu nutzen.

Der in Hoboken, New Jersey, geborene und in Berlin ausgebildete Foto-
graf war ein Wegbereiter der modernen Kunst in den USA. Als Heraus-
geber der Zeitschrift Camera Work verö�entlichte er auch eigene Auf-
nahmen, darunter die in der Ausstellung gezeigte Fotogra�e Das alte 
und das neue New York (1911), die den Wandel der Stadt zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts festhält. Er leitete die Gallery 291 in New York, die 1914 zu 
den ersten Ausstellungsorten in den USA gehörte, an denen afrikani-
sche Skulpturen als Kunstwerke präsentiert wurden.
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04 / ARCHIBALD MOTLEY �1891�1981�

05 / BEAUFORD DELANEY  �1901�1979�

06 / BELKIS AYÓN  �1967�1999�

Der in New Orleans geborene und in Chicago aufgewachsene Maler 
zeigt das urbane Schwarze Leben im Kontext der Great Migration: Jazz-
clubs, Straßenszenen und Porträts aus Bronzeville sowie Freizeitver-
gnügen, wie im ausgestellten Werk The Carnival (1937). Nach seinem 
Studium am Art Institute of Chicago verbrachte Motley 1929/30 ein Jahr 
in Paris. Die Straßenszene Dans la Rue (1929) hält Eindrücke des Pariser 
Stadtlebens fest. Seine farbintensiven, rhythmischen Bilder machten 
Motley zu einer Schlüssel�gur der Chicago Black Renaissance.

Der Maler aus Knoxville, Tennessee, lebte ab 1929 in New York und por-
trätierte Menschen aus dem Umfeld der Harlem Renaissance, bevor er 
1953 nach Frankreich zog. In Paris entwickelte er eine zunehmend abs-
trakte Malerei mit leuchtenden Farbtönen. Er war eng mit dem Schrift-
steller James Baldwin befreundet, der ihn als seinen �spiritual father� 
bezeichnete. Delaney porträtierte Baldwin mehrfach, etwa 1941 in Dark 
Rapture (James Baldwin), das für die Dauer der Ausstellung als Teil der 
�Satelliten� die ständige Sammlung der Klassischen Moderne im zwei-
ten Obergeschoss ergänzt.  Auch eine ausgestellte Porträtzeichnung 
seines Freundes Herbert Gentry aus den 1960er- bis 70er-Jahren gibt 
Einblick in Delaneys enge Beziehungen zu anderen Künstler*innen.

Die kubanische Gra�kerin aus Havanna schuf mithilfe der Collagra-
�e monumentale Schwarz-Weiß-Drucke. Bei diesem Druckverfahren 
werden Materialien auf einer Kartonmatrize collagiert und zu einer 
reliefartigen Ober�äche geschichtet. Ayóns Bildsprache verbindet 
westafrikanische Überlieferungen mit christlichen Bildtraditionen. Im 
Zentrum ihres Werkes steht die Gründungslegende der AbakuÆ, einer 
afrokubanischen Geheimgesellschaft, in der die weibliche Figur SikÆn 
eine Schlüsselrolle spielt. Drei Leihgaben des Ludwig Forum Aachen, 
zwei Drucke und eine Matrize, gehören zur vierzehnteiligen Kreuzweg-
Serie Vía Crucis (1993). Der Zyklus wurde 1995 in der Kirche St. Barbara 
in Breinig bei Aachen und anschließend im Ludwig Forum Aachen aus-
gestellt.



07 / BEN PATTERSON �1934�2016�

08 / BETYE SAAR  �1926�2026�

09 / BLACK ARCHIVE GERMANY

Der Kontrabassist, Komponist und Performancekünstler aus Pittsburgh 
war eine Schlüssel�gur der Fluxus-Bewegung. In den frühen 1960er Jah-
ren war er in Köln und Wiesbaden aktiv und an Fluxus-Festivals beteiligt 
Seine humorvollen Partituren und Aktionen verwandelten Alltagshand-
lungen in Musik. Als Schwarzer Künstler erlebte er auch im Kreis von 
Fluxus-Kolleg*innen Ausgrenzung und thematisierte dies in seinen Ar-
beiten. Die ausgestellte Assemblage Husband and Wife (1989) kombiniert 
ein Metallbett aus dem frühen 20. Jahrhundert mit Hotelnachttischlam-
pen, zwei gerahmten Schriftzügen und einem Lederüberwurf mit einem 
Motiv nach Henri Rousseaus The Muse Inspiring the Poet (1909). Die Arbeit 
befragt interkulturelle Beziehungen und stereotype Geschlechterrollen.

Die in Los Angeles geborene Künstlerin zählt zu den bedeutendsten 
Vertreter*innen der Assemblage und der Black-Arts-Bewegung. In 
Werken wie The Liberation of Aunt Jemima (1972) verwandelte sie rassis-
tische Alltagsobjekte in Zeichen des Widerstands. Zwei Arbeiten aus 
der Sammlung des Museum Ludwig widmen sich bedeutenden Schwar-
zen Frauen: Mother Catherine (1999) porträtiert eine spirituelle Heilerin, 
die in den 1920er Jahren eine inklusive Gemeinschaft in New Orleans 
gründete; für die Sonderedition Bookmarks in the Pages of Life (2000) il-
lustrierte Saar Kurzgeschichten der Schriftstellerin und Anthropologin 
Zora Neale Hurston, einer zentralen Stimme der Harlem Renaissance. 
2020 erhielt Betye Saar den Wolfgang-Hahn-Preis der Gesellschaft für 
Moderne Kunst am Museum Ludwig. Sie verstarb im Juli 2026, wenige 
Tage vor ihrem 100. Geburtstag, in Los Angeles.

Das Projekt der Künstlerin Cate Lartey (*1988) versammelt private Fo-
togra�en aus den 1970er- bis 2000er-Jahren, die in afrikanischen Com-
munities in Deutschland entstanden. Auf ö�entliche Aufrufe hin erhält 
sie häu�g Einsendungen, sodass die Sammlung aus Familienporträts 
und Aufnahmen persönlicher Erlebnisse kontinuierlich wächst. Lartey 
macht damit ein Alltagsleben in der Diaspora sichtbar, das in ö�entli-
chen Archiven bislang kaum repräsentiert ist. Wenn Teile des Archivs 
in Ausstellungen zusammenkommen, entstehen Räume für den Aus-
tausch über Geschichten und Erinnerungen, die mit diesen oder ähn-
lichen Fotogra�en verbunden sind. Im Salonraum dieser Ausstellung 
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10 / BODYS ISEK KINGELEZ �1948�2015�

11 / CHARGESHEIMER  �1924�1971�

Der kongolesische Künstler wuchs in einer Zeit tiefgreifender politi-
scher und gesellschaftlicher Umbrüche in einem landwirtschaftlich ge-
prägten Dorf auf. Nach seinem Studium in der Hauptstadt Kinshasa 
begann er, aus Karton, Papier und Alltagsmaterialien detailreiche Mo-
delle von Städten und Gebäuden zu bauen, die er �extreme maquettes� 
nannte. Seine farbenfrohen Utopien verbinden Architektur, Politik und 
Optimismus mit dem Wunsch, zu einer besseren und friedlicheren Welt 
beizutragen. International bekannt wurde er unter anderem durch die 
Ausstellung Magiciens de la terre (Paris, 1989). Seine Miniaturstadt Köln 
(2001) aus der Sammlung des Museum Ludwig entwirft eine Metropole, 
in der unterschiedliche architektonische Stile aufeinandertre�en und 
modular konzipierte Mehrfamilienhäuser Wohnraum für Menschen 
mit niedrigen und mittleren Einkommen bieten. Mit dem Werk richtet  
Kingelez einen städtebaulichen Vorschlag an Deutschland und insbe-
sondere an die Kölner*innen.

Karl Hargesheimer, der sich Chargesheimer nannte, war Fotograf, 
Bühnenbildner und Regisseur in Köln. In den 1950er-Jahren wurde er 
mit einem direkten, eigenständigen Blick auf Menschen und urbanes 
Alltagsleben bekannt. Seine Bildbände Cologne intime (1957) und Im 
Ruhrgebiet (1958) zeigen in kontrastreichem Schwarz-Weiß Straßensze-
nen und Menschen in der Nachkriegszeit. Auch Jazzmusiker*innen, die 
auf Tourneen in Köln gastierten, hielt er mit seiner Kamera fest. Aus 
der Sammlung des Museum Ludwig sind seine Porträts von Josephine 
Baker (1956) und Billie Holiday (1954) zu sehen. Die in St. Louis gebo-
rene Baker wurde in den 1920er-Jahren in Paris zum Star. Holiday kam 
1954 mit  Jazz Club USA erstmals nach Europa und trat bei dieser Tour-
nee auch in Köln auf.

sind neun Reproduktionen aus dem Black Archive Germany zu sehen. 
Besucher*innen sind eingeladen, Platz zu nehmen und es sich gemüt-
lich zu machen.



13 / DAVID HAMMONS  �geb. 1943�
Der in Spring�eld, Illinois, geborene und in New York lebende Künstler 
studierte in Los Angeles, unter anderem bei Charles White am Otis Art In-
stitute. Hammons setzt sich in seinen multimedialen Arbeiten häu�g mit 
Schwarzer Erfahrung, dem urbanen Alltag und gesellschaftlichen Macht-
verhältnissen auseinander. In der Ausstellung ist seine Videoarbeit Ted  
Joans: Exquisite Corpse (2019) zu sehen, eine Hommage an den Künstler Ted 
Joans. Hammons lässt sich von Joans das Zeichenprojekt Long Distance  
Exquisite Corpse (1976�2005) zeigen. Inspiriert von einer Zeichenmethode 
der französischen Surrealisten der 1920er-Jahre hatte Joans die Arbeit 
begonnen und auf Reisen geschickt. Auf einem gefalteten und vielfach 
erweiterten Bogen ergänzten nacheinander 132 Beteiligte die Zeichnung, 
ohne den jeweils vorherigen Beitrag vollständig zu sehen. Unter ihnen 
waren Romare Bearden, Loïs Mailou Jones, Jacob Lawrence und Betye 
Saar, die ebenfalls in der Ausstellung vertreten sind. Eine Edition dieses 
gemeinschaftlichen Zeichenprojekts ist hier ebenfalls ausgestellt.

14 / EARLE WILTON RICHARDSON  �1912�1935�
Der Maler wurde in New York geboren und studierte dort an der Na-
tional Academy of Design. Als Reaktion auf die Wirtschaftskrise der 
1930er-Jahre legte die US-Regierung mit dem �New Deal� ein umfang-
reiches Reform- und Hilfsprogramm auf. Dazu gehörte das �Public 
Works of Art Project�, das Künstler*innen damit beauftragte, Werke 
über das amerikanische Leben zu scha�en, die in ö�entlichen Gebäu-

Kurzbiogra�en

Der Zeichner, Maler und Gra�ker aus Chicago machte Schwarze Ge-
schichte und Würde zu zentralen Themen seiner Figurenbilder. Bereits 
mit vierzehn Jahren las er Alain Lockes The New Negro, was sein Interesse 
an afroamerikanischer Geschichte vertiefte. In New Orleans heiratete er 
die Künstlerin Elizabeth Catlett. Später lebte das Paar in Los Angeles, 
wo White am Otis Art Institute lehrte. Zu seinen Schüler*innen zählten  
David Hammons, Kerry James Marshall und Betye Saar. In der Ausstel-
lung sind zwei Arbeiten des Künstlers zu sehen: ein Porträt von 1936, das 
White im Alter von 18 Jahren malte und das als �Satellit� temporär die 
ständige Sammlung der Moderne im zweiten Obergeschoss ergänzt, sowie 
Black Pope (Sandwich Board Man) (1973), das einen Straßenprediger zeigt. 
Dieser �Papst� trägt ein sogenanntes Sandwich Board� ��zwei vor und 
hinter dem Körper getragene Tafeln, auf denen lediglich �NOW� steht.

12 / CHARLES WHITE  �1918�1979�

20
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15 / EDGAR ARCENEAUX  (*1972)

16 / ELIZABETH CATLETT  �1915�2012�

Der in Los Angeles geborene Künstler befragt mit Zeichnungen, Skulp-
turen, Installationen, Performances und Videos das Verhältnis von Ge-
schichte und Erinnerung. Die Videoarbeit An Arrangement without Tor-
mentors (2003/04) aus der Sammlung des Museum Ludwig beruht auf 
der Komposition I Want to Dance seines Mentors Charles Gaines (*1944). 
Gaines� Vater war es in den 1930er-Jahren aufgrund von Diskriminie-
rung verwehrt, seinen Traum zu verwirklichen und Tänzer zu werden. 
Arceneaux� Arbeit besteht aus einer Schwarz-Weiß-Doppelprojektion, 
die zwei Au�ührungen der Komposition zeigt: Gaines selbst spielt sie 
2001 in Los Angeles, die niederländische Pianistin Nora Mulder 2003 in 
Rotterdam. Je nach eingenommener Position kann sich das Publikum 
auf die eine oder die andere Tonspur konzentrieren. Das Wort �tormen-
tor� bedeutet im Englischen nicht nur �Peiniger�, sondern bezeichnet 
im Theater auch eine seitliche Begrenzung der Bühne, die dem Publi-
kum den Blick hinter die Kulissen verwehrt.

Die Bildhauerin und Gra�kerin aus Washington, D. C., stellte in ih-
ren Skulpturen und Drucken vor allem Schwarze Frauen ins Zentrum. 
1946 zog sie mit einem Stipendium und gemeinsam mit ihrem damali-
gen Ehemann, dem Künstler Charles White, nach Mexiko-Stadt. Dort 
schloss sie sich dem Taller de GrÆ�ca Popular an, einer Druckwerkstatt, 
die Kunst als Mittel gesellschaftlichen Wandels verstand. In dieser Zeit 
entstand die Serie I Am the Negro Woman (1946/47), deren Linolschnitte 
eine fortlaufende Erzählung über das Leben Schwarzer Frauen in den 
USA bilden. Der fünfte Druck der Serie, I have given the world my songs 
(I have made music for the world) (1946), ist hier ausgestellt und zeigt eine 
Gitarre-spielende Frau vor einem brennenden Kreuz. 1947 heiratete  

de zu sehen sein sollten. Das Programm lief nur wenige Monate, von 
Ende 1933 bis Mitte 1934. Richardson gehörte neben Aaron Douglas zu 
den wenigen Schwarzen Künstlern, die dafür in New York beauftragt 
wurden. In der Ausstellung wird sein Gemälde Employment of the Negro 
in Agriculture (1934) zusammen mit zwei Tafeln aus W. E. B. Du Bois� 
Präsentation für die Weltausstellung Paris 1900 gezeigt. Zusammen 
vermitteln Gra�k, Fotogra�e und Malerei unterschiedliche Perspekti-
ven auf in der Landwirtschaft arbeitende Afroamerikaner*innen in den 
ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts.
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Catlett den mexikanischen Künstler Francisco Mora und lehrte später 
als erste Frau Bildhauerei an der Nationalen Kunsthochschule. Nach der 
Annahme der mexikanischen Staatsbürgerschaft 1962 konnte Catlett 
fast ein Jahrzehnt lang nicht in die USA einreisen. Erst 1971 kehrte sie 
anlässlich ihrer ersten New Yorker Einzelausstellung Elizabeth Catlett: 
Prints and Sculpture im Studio Museum in Harlem zurück.

18 / ERNST LUDWIG KIRCHNER  �1880�1938�
Der Maler und Gra�ker gründete 1905 in Dresden gemeinsam mit Fritz 
Bleyl, Erich Heckel und Karl Schmidt-Rottlu� die Künstlergruppe  
Brücke, eine Keimzelle des deutschen Expressionismus. Anregungen 
fand Kirchner auch in außereuropäischer Kunst, die er in ethnologischen 
Museen studierte. Davon zeugt sein Gemälde Stillleben mit Tulpen, Exoten 
und Händen (1912) aus der Sammlung des Museum Ludwig. 1937 beschlag-
nahmten die Nationalsozialisten Hunderte seiner Werke als �entartet�, 
darunter auch Eine Künstlergemeinschaft (Die Maler der Brücke) (1925/26). 
Das Gemälde zeigt Kirchner gemeinsam mit Erich Heckel, Karl Schmidt-
Rottlu� und Otto Mueller und gehört heute ebenfalls zur Sammlung 
des Museum Ludwig. In der Ausstellung wird es gemeinsam mit einem 
Selbstporträt der südamerikanischen Künstlerin Maggie Laubser ge-
zeigt. Sie kam Anfang der 1920er-Jahre in Berlin mit dem deutschen Ex-
pressionismus in Berührung und wurde von Schmidt-Rottlu� gefördert.

17 / EMIL DOERSTLING  �1859�1940�
Der in der in Königsberg, dem heutigen Kaliningrad, geborene Künstler 
war Porträt-, Figuren- und Landschaftsmaler. Sein Gemälde Preußisches 
Liebesglück (1890), auch unter dem Titel Nach Dienstschluss bekannt, zeigt 
einen Schwarzen Mann in preußischer Uniform mit einer weißen Frau. 
Entgegen einer lange verbreiteten Annahme handelt es sich bei dem 
Dargestellten nicht um den Militärmusiker Gustav Sabac el Cher, denn 
für diese Identi�zierung gibt es nach heutigem Forschungsstand keine 
Belege. Das Gemälde entstand zur Hochphase der deutschen Kolonial-
politik und wenige Jahre nachdem das Deutsche Reich begonnen hatte, 
Kolonien auf dem afrikanischen Kontinent zu errichten. Das Deutsche 
Historische Museum deutet die Darstellung nicht als Porträt eines kon-
kreten Paares, sondern eher als allegorisches Bild vor dem Hintergrund 
der damaligen Kolonialpolitik. Der Künstler James Gregory Atkinson 
stellt der Leihgabe des Deutschen Historischen Museums ein 1980 Pola-
roid seiner Eltern zur Seite.
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21 / GUERRILLA GIRLS  (Kollektiv, seit 1985)
Das anonyme feministische Künstler*innenkollektiv entstand 1985 in 
New York als Reaktion auf die geringe Sichtbarkeit von Frauen und  
Peopleof Color im Kunstbetrieb. Mit Gorillamasken, den Pseudony-
men verstorbener Künstlerinnen, Plakaten und Statistiken machen 
die Guerrilla Girls Ungleichheiten in Museen und Galerien pointiert 
und humorvoll sichtbar. Ihr Plakat It�s Even Worse in Europe (1986), das 
in der Ausstellung zu sehen ist, weitet ihre in den USA formulierte 
Kritik auf europäische Kunstinstitutionen aus. Anlässlich des vier-
zigsten Jubiläums untersuchten die Guerrilla Girls 2016 die Sammlung 
des Museum Ludwig und stellten De�zite in der Repräsentation von 
Frauen und People of Color fest. Die Ergebnisse dieser Untersuchung 
�ossen später in die Konzeption dieser Ausstellung ein. Das ebenfalls 
gezeigte Plakat Hormone Imbalance. Melanin De�ciency (1993), das den 

20 / GERD ARNTZ  �1900�1988�

19 / FRANK BUCHSER  �1828�1890�

Der in Remscheid geborene Gra�ker gehörte zu den Kölner Progressi-
ven und schuf gesellschaftskritische Holzschnitte. Aus einer Fabrikan-
tenfamilie stammend, arbeitete er nach dem Ersten Weltkrieg selbst 
als Arbeiter in einem Familienbetrieb � eine Erfahrung, die seine 
späteren Werke prägte. Er entwickelte eine reduzierte Bildsprache mit 
vereinfachten Figuren und klaren Konturen. Sein Holzschnitt Arbeits-
lose (1931) entstand während der Weltwirtschaftskrise, als in Deutsch-
land Millionen Menschen ohne Arbeit waren. Der Arbeitswelt widmete 
sich in den 1930er-Jahren auch die brasilianische Künstlerin Tarsila do 
Amaral (1886�1973): Ihre Vorzeichnung zum Gemälde OperÆrios (1933) 
zeigt Arbeiter*innen unterschiedlicher Hautfarbe vor einer Industrie-
landschaft. Beide Werke erö�nen Perspektiven auf die Lebens- und 
Arbeitsbedingungen der modernen Industriegesellschaft.

Der Schweizer Maler und Weltreisende aus Feldbrunnen bei Solothurn 
hielt sich von 1866 bis 1871 in den USA auf. Dort porträtierte er Men-
schen unterschiedlicher Herkunft und Stellung: Politiker und Militärs 
der Nachkriegszeit ebenso wie Afroamerikaner*innen und Indigene in 
der Zeit der Reconstruction. Sein Gemälde Art Student or Rising Taste 
(�Der Kunststudent�, 1869) zeigt Schwarzes Leben in den USA nach dem 
Bürgerkrieg, hier im Kontext der Kunstausbildung.
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23 / GWENDOLYN PHILIPS  (*1947)
Die in Pittsburgh geborene Fotogra�n war die erste Schwarze Frau, 
die vom West Magazine der Los Angeles Times fest angestellt wurde. 
In den 1960er- und 1970er-Jahren fotogra�erte sie Künstler*innen, Mu-
siker*innen und Persönlichkeiten des ö�entlichen Lebens, darunter 
Aretha Franklin, Joseph Beuys, Romare Bearden und die Jackson Five. 
Ihre Arbeiten reichen von dokumentarischer Fotogra�e bis zu künst-
lerischen Porträts und spiegeln gesellschaftliche Umbrüche und politi-
sche Spannungen ihrer Zeit. 1972 zog Phillips nach Hamburg, wo sie für 
das ZEITmagazin arbeitete und ein eigenes Fotostudio betrieb. In New 
York entstanden 1975 die in der Ausstellung gezeigten Aufnahmen aus  
Harlem, darunter Fotogra�en des Apollo Theater und der Harlem 
School of the Arts sowie Porträts der Bildhauerin Valerie Maynard und 
des Künstlers Romare Bearden in seiner Wohnung.

22 / GÜNTHER BRENDEL  �1930�2026�
Der im thüringischen Weida geborene Maler und Gra�ker studierte in 
Weimar und Dresden und lehrte später an der Kunsthochschule Berlin- 
Weißensee. Zu seinen bekanntesten Werken gehört das Porträt Paul  
Robeson (1964), dass das Museum der bildenden Künste Leipzig dem  
Museum Ludwig für diese Ausstellung leiht. Der US-amerikanische 
Sänger, Schauspieler, Jurist und Bürgerrechtler Paul Robeson (1898�
1976) kritisierte Rassismus und Segregation in den USA und setzte sich 
international gegen Kolonialismus ein. Wegen seiner sozialistischen 
Überzeugungen und seiner Unterstützung der Sowjetunion geriet er 
während des Kalten Krieges in den USA unter politischen Druck. In der 
DDR wurde er dagegen als Künstler, Bürgerrechtler und Friedensakti-
vist gewürdigt. Günther Brendel starb im Januar 2026 in Berlin.

Ausschluss von Frauen und People of Color aus dem Kunstbetrieb the-
matisiert, tritt hier in einen Dialog mit Max Ernsts Gemälde Rendez-
vous der Freunde (1922).
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25 / HANS J. WEGNER  �1914�2007�
Der Tischler und Möbeldesigner wurde im dänischen Tłnder geboren 
und studierte an der Kunsthandwerksschule in Kopenhagen. Er ent-
warf fast 500 Stühle, viele davon in Zusammenarbeit mit dem Kunst-
tischler Johannes Hansen. Der Name des 1947 entworfenen Peacock 
Chair (Modell JH 550), dessen Rückenlehne an einen Pfauenschwanz er-
innert, soll auf den Designer Finn Juhl zurückgehen. In der Ausstellung 
steht Wegners Stuhl einem Peacock Chair aus Rattan gegenüber. Sol-
che Sessel wurden von Gefangenen im Bilibid-Gefängnis in Manila im  
Rahmen eines Arbeits- und Rehabilitationsprogramms der US-ameri-
kanischen Kolonialverwaltung gefertigt und anschließend als Souve-
nirs an Tourist*innen verkauft. Die Gegenüberstellung beider Stühle 
nimmt der Künstler James Gregory Atkinson vor, um den Blick auf Ar-
beits- und Produktionsbedingungen im 20. Jahrhundert zu lenken und 
Nachdenken darüber anzuregen, wie europäisches und außereuropäi-
sches (Kunst-)Handwerk unterschiedlich wahrgenommen und bewer-
tet wird. Eine berühmte Fotogra�e von 1967 zeigt Huey Newton, Mitbe-
gründer der Black Panther Party, in schwarzem Barett und Lederjacke, 
mit Gewehr und Speer auf einem solchen Peacock-Rattansessel. Das 
vielfach auf Plakaten verbreitete Bild wurde zu einer Ikone der Black-
Power-Bewegung.

24 / HALE WOODRUFF  (1900�1980)
Der aus Cairo, Illinois, stammende Maler und Kunstpädagoge zog 
1927 nach Frankreich, wo er vier Jahre lebte, studierte und arbeitete. 
In Paris besuchte er die AcadØmie Scandinave und die AcadØmie  
Moderne und bewegte sich in einem Kreis Schwarzer Künstler*innen 
und Intellektueller, zu dem unter anderem Claude McKay, Augusta  
Savage und Josephine Baker gehörten. Nach seiner Rückkehr in die 
USA baute Woodru� die Kunstabteilung an der Atlanta University mit 
auf. 1942 begründete er die Atlanta University Art Annuals, eine jähr-
liche Ausstellung, die Schwarzen Künstler*innen im Süden eine seltene 
Möglichkeit bot, ihre Werke landesweit zu zeigen. Nach seinem Um-
zug nach New York lehrte er an der New York University. Gemeinsam 
mit Romare Bearden, Charles Alston und Norman Lewis gründete  
Woodru� 1963 die Spiral Group. In der Gruppe wurde die Rolle afro-
amerikanischer Künstler*innen im Kampf für Bürgerrechte, die Ver-
antwortung gegenüber der Schwarzen Gemeinschaft und der Umgang 
mit Rassismus sowie Segregation diskutiert.



Kurzbiogra�en

27 / HENRY OSSAWA TANNER  (1859�1937)
Der in Pittsburgh geborene Maler wuchs in Philadelphia auf und stu-
dierte an der Pennsylvania Academy of the Fine Arts. 1891 ging er nach 
Paris, wo er an der AcadØmie Julian studierte. Während eines mehrmo-
natigen Aufenthalts in Philadelphia 1893 wurde Tanner erneut mit dem 
Rassismus konfrontiert, dem er als Schwarzer Künstler in den USA 
ausgesetzt war. Er entschied sich, dauerhaft in Frankreich zu leben, 
wo er größere künstlerische und persönliche Freiheiten erlebte. Inter-
nationale Anerkennung erlangte er vor allem mit Gemälden biblischer 
Szenen. Sein Gemälde Die Auferweckung des Lazarus (1896) wurde 1897 
im Pariser Salon ausgezeichnet und vom französischen Staat erworben. 
Ab 1897 reiste Tanner mehrfach nach Palästina und ˜gypten, um Land-
schaften, Architektur und Menschen für seine Darstellungen zu studie-
ren. 1908 besuchte er Algerien, später führten ihn weitere Reisen nach 
Nordafrika, unter anderem nach Tanger. In der Ausstellung ist sein Ha-

26 / HAROLD COUSINS  (1916�1992)
Der Bildhauer wurde in Washington, D. C., geboren und wuchs in 
einem Viertel auf, das wegen seines �orierenden Kultur- und Nacht-
lebens als �Black Broadway� bekannt war. An der Howard University 
kam er mit den Schriften Alain Lockes in Berührung, der sein Interesse 
an afrikanischer Kunst weckte. Nach seinem Dienst bei der US-Küs-
tenwache während des Zweiten Weltkriegs studierte Cousins ab 1948 an 
der Art Students League in New York. 1949 ging er mithilfe des GI-Bill, 
einem Förderprogramm für Veteranen, nach Paris. Dort studierte er 
bei Ossip Zadkine und bewegte sich in einem internationalen Kreis von 
Künstler*innen, zu dem auch Beauford Delaney und Herbert Gentry 
gehörten. Anfang der 1950er-Jahre lernte Cousins bei dem Bildhauer 
Shinkichi Tajiri das Schweißen und wandte sich zunehmend abstrakten 
Metallskulpturen zu. Ab 1957 entwickelte er seine sogenannten �Plai-
tons�: Skulpturen aus miteinander verschweißten Metallplatten, deren 
Bezeichnung die Wörter �plate�, englisch für Platte, und �laiton�, fran-
zösisch für Messing, verbindet. 1967 zog Cousins nach Brüssel, wo er 
bis zu seinem Tod lebte und arbeitete. Seine Skulptur Plaiton Suspendu 
(Hanging Plaiton) (1958) war das letzte Mal 1959, im Rahmen der Aus-
stellung Drei Bildhauer aus Paris im Museum Haus Lange in Krefeld, 
in Deutschland zu sehen. Als einer der temporären �Satelliten� dieser 
Ausstellung �ndet man die Skulptur im Skulpturenkabinett im zweiten 
Obergeschoss.
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28 / HERBERT GENTRY  (1919�2003)
Der in Pittsburgh geborene Maler wuchs im New Yorker Stadtteil Harlem 
auf. Während des Zweiten Weltkriegs diente er in der US-Armee und 
war unter anderem in Nordafrika und Frankreich stationiert. Mithilfe des  
GI-Bill, der US-amerikanischen Kriegsveteranen unter anderem ein Stu-
dium ermöglichte, kehrte Gentry 1946 nach Paris zurück und studier-
te dort Kunst. 1949 erö�nete er in Montparnasse den Club Chez Honey, 
der Ausstellungsort und Jazzclub zugleich war und zu einem Tre�punkt 
für Künstler*innen, Musiker*innen und Schriftsteller*innen bot. In den 
1950er-Jahren gehörte Gentry zu einem internationalen Kreis abstrakt 
arbeitender Künstler*innen in Paris. Später lebte und arbeitete er unter 
anderem in Dänemark und Schweden und zuletzt wieder in New York, als 
�permanent resident� im Chelsea Hotel. In der Ausstellung sind zwei sei-
ner Werke zu sehen: das Gemälde Seeing-Meeting-Understanding (1967), 
eine Leihgabe des Moderna Museet in Stockholm, und Paris-New York 
(1977), ein Monoprint mit Handmalerei, den das Museum Ludwig im Zuge 
der Vorbereitung dieser Ausstellung erwarb. Der Titel verweist auf die 
transatlantischen Verbindungen, die Gentrys Leben und künstlerische 
Arbeit prägten. Gezeigt werden außerdem Briefe, unter anderem von 
Romare Bearden, Frank Bowling, Beauford Delaney und Loïs Mailou 
Jones.

29 / HORACE PIPPIN  (1888�1946)
Der in West Chester, Pennsylvania, geborene Maler wuchs in Goshen 
im Bundesstaat New York auf und arbeitete nach der Schule unter an-
derem als Hotelportier und Lagerarbeiter. Im Ersten Weltkrieg diente 
er im 369. Infanterieregiment, das überwiegend aus Schwarzen Solda-
ten bestand und zeitweise unter französischem Kommando kämpfte. 
1918 wurde Pippin von einem Scharfschützen an der rechten Schulter 
verwundet, was seinen Arm dauerhaft beeinträchtigte. Als Therapie be-
gann er zu zeichnen und brannte zunächst Bilder in Holz, bevor er sich 
zunehmend der Malerei zuwandte. Beim Arbeiten stützte und führte er 
seinen rechten Arm mit der linken Hand. Sein erstes Ölgemälde ent-
stand 1930, als Pippin bereits über 40 Jahre alt war. Bis zu seinem Tod 
schuf er rund 140 Gemälde. Als weitgehend autodidaktischer Künstler 

fenbild Gate of Tangier (undatiert) als Leihgabe der Howard University 
zu sehen. 1923 wurde Tanner zum Chevalier der französischen Ehren-
legion ernannt. Er lebte bis zu seinem Tod 1937 in Frankreich.
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31 / JACOB LAWRENCE  (1917�2000)
Der in Atlantic City, New Jersey, geborene Maler wuchs im New Yorker 
Stadtteil Harlem auf und wurde früh von Künstler*innen der Harlem 
Renaissance gefördert, darunter Charles Alston und Augusta Savage. 
Mit Anfang zwanzig schuf Lawrence die Migration Series (1940/41), sech-
zig Tafeln über die Great Migration, die die Abwanderung von Afro-
amerikaner*innen aus dem ländlichen Süden in die Städte des Nordens 
thematisierte. Die Serie machte ihn landesweit bekannt. Im größten 
Raum auf der Sonderausstellungs�äche sind zwei monumentale Werke 
des Künstlers zu sehen: Explorations (Honoring Educator Mary McLeod 
Bethune) (1980) und Origins (African American Historical Experience) 
(1984) bestehen jeweils aus zwölf auf Stahl emaillierten Paneelen und 
wurden von Lawrence für das Armour J. Blackburn University Center 

30 / IBA N’DIAYE  (1928�2008)
Der in Saint-Louis im Senegal geborene Maler ging Ende der 1940er-Jah-
re nach Frankreich und studierte in Paris an der École des Beaux-Arts. 
Seine Malerei verbindet Ein�üsse der westlichen Moderne mit der Aus-
einandersetzung mit afrikanischer Kunst und seiner senegalesischen 
Herkunft. 1959 kehrte N�Diaye auf Einladung von Präsident LØopold 
SØdar Senghor in den Senegal zurück, um am Au�au der Sektion Bil-
dende Kunst der École des Arts in Dakar mitzuwirken. Er leitete die Ab-
teilung bis 1967. Die Kunstschule war Teil der Kulturpolitik Senghors, der 
als Dichter und Politiker die NØgritude mitbegründet hatte. Die in den 
1930er-Jahren im Umfeld Schwarzer Intellektueller in Paris entstandene 
Bewegung setzte der französischen Kolonialpolitik und Assimilation 
die Betonung Schwarzer Identität, Kultur und afrikanischen Erbes ent-
gegen. N�Diaye kehrte 1967 nach Paris zurück, wo er bis zu seinem Tod 
lebte und arbeitete. Die Ausstellung versammelt fünf Werke N�Diayes, 
darunter drei, die 2025 für die Sammlung des Museum Ludwig erwor-
ben wurden: Fantôme (1990), Masque Nimba (undatiert) und die Bronze-
skulptur Masque (1977). Ergänzt werden sie durch die Leihgaben Étude  
de chanteuse (1980), eine Tuschezeichnung, und das Gemälde Joueurs de 
jazz (1978).

malte er Kriegserlebnisse und Szenen des afroamerikanischen Alltags 
ebenso wie biblische Motive und Darstellungen zur US-amerikanischen 
Geschichte. In der Ausstellung ist sein Gemälde Christ Crowned with 
Thorns (1938) zu sehen.
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32 / JAMES A. PORTER  (1905�1970)

33 / JAMES GREGORY ATKINSON  (*1981)
Der in Bad Nauheim geborene deutsch-amerikanische Künstler stu-
dierte an der Städelschule in Frankfurt am Main. Ausgangspunkt seiner 
Arbeit ist die eigene Familiengeschichte: Sein Vater war als US-Soldat in 
den Ray Barracks im hessischen Friedberg stationiert. Davon ausgehend 
untersucht Atkinson die bislang wenig beachtete Geschichte Schwarzer 
US-Soldaten und ihrer Familien in Deutschland und verbindet persön-
liche Erinnerungen mit historischen Zusammenhängen. Die Videoarbeit 
6 Friedberg-Chicago (2021) erö�net die Ausstellung. Dafür kehrte er mit 
Männern, deren Väter ebenfalls in den Ray Barracks gedient hatten, 
auf das Gelände der ehemaligen US-Kaserne zurück. Im weiteren Ver-
lauf der Ausstellung sind immer wieder Arbeiten aus Atkinsons stetig 

Der in Baltimore geborene Maler und Kunsthistoriker schloss 1927 sein 
Studium an der Howard University in Washington, D. C., ab und setzte 
seine Ausbildung später in New York und Paris fort. Aus seinen kunst-
historischen Forschungen ging 1943 das Buch Modern Negro Art hervor, 
die erste umfassende wissenschaftliche Darstellung afroamerikani-
scher Kunst in den USA. Indem Porter Schwarze Künstler*innen und 
ihre Werke als Teil der amerikanischen Kunstgeschichte untersuchte 
und sichtbar machte, trug er maßgeblich dazu bei, die afroamerikani-
sche Kunstgeschichte als Forschungsfeld zu etablieren. Über mehrere 
Jahrzehnte lehrte er an der Howard University und leitete ab 1953 deren 
Kunstabteilung und Gallery of Art. Zu seinen Schüler*innen gehörte 
Mildred Thompson, die ebenfalls in der Ausstellung vertreten ist. Von 
Porter stammt das Gemälde Still Life with Fruit (1959), eine Leihgabe der 
Howard University Gallery of Art.

auf dem Campus der Howard University gescha�en. Eines ist der Pä-
dagogin und Bürgerrechtlerin Mary McLeod Bethune gewidmet und 
verbindet in zwölf Szenen unterschiedliche Wissensgebiete und Diszi-
plinen. Vier Jahre später entstand eine zweite Folge von zwölf Panee-
len, die sich der afroamerikanischen historischen Erfahrung widmet. 
Das wesentlich frühere Gemälde Rain (1938) zeigt eine Alltagsszene in 
Harlem. Lawrence gliedert Figuren, Häuserfassaden, Fenster und die 
schräg fallenden Regenstreifen in �ächige, geometrisch vereinfachte 
Formen. Das mit nur 21 Jahren gescha�ene Werk lässt bereits die präg-
nante Bildsprache erkennen, die seine spätere Malerei bestimmen sollte.
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34 / KARL SCHMIDT-ROTTLUFF  �1884�1976�

34 / KP BREHMER  �1938�1997�

Der in Rottlu� bei Chemnitz geborene Maler und Gra�ker gehörte 
1905 in Dresden zu den Gründern der Künstlergruppe Brücke, die den 
deutschen Expressionismus prägte. Wie andere Mitglieder der Grup-
pe setzte er sich mit außereuropäischer Kunst auseinander. 1937 wur-
den im Rahmen der nationalsozialistischen Aktion �Entartete Kunst� 
Hunderte seiner Werke aus deutschen Museen beschlagnahmt und 
zahlreiche Arbeiten wurden in der gleichnamigen Münchner Ausstel-
lung di�amiert. 1941 wurde ihm  einem Arbeitsverbot erteilt. Nach dem 
Krieg lehrte er von 1947 bis 1954 an der Hochschule für Bildende Künste 
in Berlin. In der Ausstellung tritt sein Aquarell Stillleben mit Bananen 
(1934) aus der Sammlung des Museum Ludwig in einen Dialog mit ei-
nem Plakat aus dem Archiv von James Gregory Atkinson.

Der in Berlin geborene Gra�ker, Maler und Filmemacher entwickelte 
nach einer Ausbildung zum Reproduktionstechniker und einem Gra-
�kstudium in den 1960er-Jahren eine Bildsprache, die visuelle Mittel 
aus Werbung, Massenmedien, Kartogra�e und Statistik aufgri�. Die 
Ausstellung zeigt Werke des Künstlers aus der Sammlung des Museum 
Ludwig: Arbeiten aus der Serie Farbengeogra�e�(1974), in denen Brehmer 
gesellschaftliche und politische Daten in farbige Diagramme und Kar-
ten übertrug, sowie Testbild TV (Braunwerte) (1970/72), eine für die von 
der Galerie RenØ Block herausgegebene Weekend-Edition entstandene 
Folge aus fünf Klischee- und Linoldrucken. Sie zeigt ein Fernseh-Test-

wachsendem Archiv zu sehen: aus der Kaserne geborgene Architektur- 
und Einrichtungselemente ebenso wie Vitrinen und Pinnwände, die 
er mit persönlichen Gegenständen und historischen Zeugnissen neu 
bestückt. Mit Mit erhobenem Kopf. Re: STAND UND FALL. (2023) greift 
Atkinson weiter zurück in die deutsche Kolonialgeschichte. Im Zent-
rum steht die Bronze�gur eines unbekannten Askari aus dem Wiss-
mann-Denkmal von Adolf Kürle, das 1909 in Daressalam im damaligen 
Deutsch-Ostafrika aufgestellt und 1922 vor der Universität Hamburg 
neu errichtet wurde. Im ursprünglichen Denkmal blickt der afrikani-
sche Soldat zum Kolonialgouverneur Hermann von Wissmann auf und 
senkt die deutsche Reichs�agge über einen erlegten Löwen. Atkinson 
löst die Figur aus dieser kolonialen Hierarchie und rückt den namen-
losen Askari damit ins Zentrum der Betrachtung.
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35 / LAURA WHEELER WARING �1887�1948�

36 / LOÏS MAILOU JONES �1905�1998�

Die in Hartford, Connecticut, geborene Malerin und Kunstpädagogin 
studierte an der Pennsylvania Academy of the Fine Arts in Philadelphia 
und setzte ihre Ausbildung in Paris fort. Ab 1914 lehrte sie über drei 
Jahrzehnte an der Cheyney Training School for Teachers, dem ältes-
ten HBCU (�Historically Black College or University�) des Landes. Die 
Ausstellung gibt mit zahlreichen Werken und originalen Archivmate-
rialien aus dem Nachlass der Künstlerin einen umfassenden Einblick in 
ihr Scha�en. Neben Porträts wie Girl in a Green Cap (1943) und Madam 
Lillian Evanti as LakmØ (1925) sind Landschaften, Stillleben und Arbei-
ten auf Papier zu sehen. The End of the Village, French Pyrenees (1927) und 
Landscape Bathers (um 1929) entstanden während ihrer Aufenthalte in 
Frankreich. Zwei späte Aquarelle mit dem Titel Heaven greifen Motive 
afroamerikanischer Spirituals auf. Waring gestaltete zudem Illustratio-
nen für Titelseiten der Zeitschrift The Crisis, deren langjähriger Her-
ausgeber W. E. B. Du Bois war. Ein Selbstporträt der Künstlerin und 
das Porträt Gold Earrings (1940) sind als �Satelliten� in der ständigen 
Sammlung des Museum Ludwig platziert. Dort �ndet man außerdem 
Still Life: Da�odils with Figurine und die darin dargestellte Keramik-
�gur.

Die in Boston, Massachusetts, geborene Malerin studierte an der School 
of the Museum of Fine Arts in Boston und begann ihre Lau�ahn als 
Textildesignerin. 1930 kam sie an die Howard University in Washing-
ton, D. C., wo sie bis 1977 lehrte. 1937 ging Jones für einen Studienauf-
enthalt nach Paris. Die größere künstlerische Freiheit, die sie dort als 
Schwarze Künstlerin erlebte, und die Auseinandersetzung mit europäi-
scher und afrikanischer Kunst prägten ihre weitere Entwicklung. Spä-
ter wurden auch Haiti, die Heimat ihres Ehemanns Louis Vergniaud 
Pierre-Noºl, und Reisen in zahlreiche afrikanische Länder zu wichtigen 
Bezugspunkten ihrer Kunst. Die Ausstellung zeigt zwei Leihgaben der 

bild in fünf Brauntönen, auf das ein Hakenkreuz gedruckt ist. Während 
des Druckprozesses wurde der dafür verwendete Linolschnitt schritt-
weise beschnitten und damit schließlich zerstört. Entsprechend verän-
dert sich das Hakenkreuz von Blatt zu Blatt. Der Aufdruck �TV-Testbild 
(zur Feststellung faschistischer Tendenzen)� verbindet die ˜sthetik des 
Fernsehens mit dem Fortwirken faschistischer Zeichen und Ideologien.
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38 / LOTTE B. PRECHNER �1877�1967�
Die in Ueckermünde geborene Malerin, Gra�kerin und Bildhauerin 
lebte seit den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg in Köln. Ihre künst-
lerische Ausbildung führte sie unter anderem nach München und Pa-
ris sowie an die Kunstgewerbeschulen in Düsseldorf und Köln. Mit 
Holz- und Linolschnitten machte sie sich nach dem Ersten Weltkrieg 
einen Namen. Prechner gehörte dem Jungen Rheinland und später der  
Rheinischen Sezession an und beschäftigte sich häu�g mit gesell-
schaftlichen und politischen Themen. Ihr Gemälde Epoche (1928), das 
1929 auf der Großen Berliner Kunstausstellung gezeigt wurde, stellt ei-
nen elegant gekleideten Schwarzen Intellektuellen als aufmerksamen 
Beobachter ins Zentrum. Schriftzüge, Flaggen und politische Zeichen 
im Hintergrund verweisen auf besorgniserregende gesellschaftliche 
und politische Spannungen der Zeit. Nach der Machtübernahme der 
Nationalsozialisten war Prechner als Künstlerin jüdischer Herkunft 
von Verfolgung und Ausgrenzung betro�en. 1938 emigrierte sie nach 
Belgien, nach dem Zweiten Weltkrieg lebte sie in Italien.

37 / LORRAINE O’GRADY �1934�2024�
Die Künstlerin, Schriftstellerin und Kritikerin wurde in Boston,  
Massachusetts, als Tochter jamaikanischer Eltern geboren. Erst mit 
über vierzig Jahren wandte sie sich der bildenden Kunst zu. Zuvor ar-
beitete sie zeitweise für die US-Regierung, als Übersetzerin sowie als 
Musik- und Kulturkritikerin. Seit den späten 1970er-Jahren entwickelte 
O�Grady Performances, Fotogra�en, Videos und Textarbeiten, in denen 
sie sich unter anderem mit dem Ausschluss Schwarzer Künstler*innen 
aus dem überwiegend weißen Kunstbetrieb auseinandersetzte. Ihre 
Arbeit Miscegenated Family Album (1994) verbindet persönliche Fami-
liengeschichte mit Themen weiblicher Identität. Die 16 Diptychen, von 
denen neun in der Ausstellung zu sehen sind, stellen Fotogra�en ihrer 
älteren Schwester Devonia und deren Familie Darstellungen der alt-
ägyptischen Königin Nofretete und ihrer Familie gegenüber.

Howard University Gallery of Art: Jennie (1943), das Gemälde einer Frau 
in einer häuslichen Küchenszene entstand in den USA, wenige Jahre 
nach Jones� erstem Paris-Aufenthalt. Paris Rooftops from Montmart-
re (1966) führt mehr als zwei Jahrzehnte später nach Paris zurück und 
zeigt den Blick über die Dächer der Stadt, die für Jones zeitlebens ein 
wichtiger Ort blieb.
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39 / LOUISE NEVELSON �1899�1988�
Louise Nevelson wurde in Kiew im damaligen Russischen Kaiserreich 
geboren und kam 1905 mit ihrer Familie in die USA. Sie wuchs in Rock-
land, Maine, auf und zog 1920 nach New York, wo sie an der Art Students 
League studierte. 1931 ging sie für drei Monate an Hans Hofmanns pri-
vate Kunstschule in München. Nachdem Hofmann 1932 vor dem auf-
kommenden Nationalsozialismus in die USA übersiedelte, setzte  
Nevelson ihre Studien bei ihm in New York fort. Seit den 1950er Jahren 
entwickelte sie die monumentalen Assemblagen, für die sie internatio-
nal bekannt wurde: Aus gefundenen Holzteilen setzte sie wandfüllende, 
häu�g vollständig schwarz, weiß oder golden gefasste Konstruktionen 
zusammen. Möbelstücke, Kisten, Baluster und andere Fragmente ver-
lieren darin ihre ursprüngliche Funktion und werden Teil komplexer 
räumlicher Strukturen.

40 / LUBAINA HIMID �*1954�
Die in Sansibar geborene und in Großbritannien aufgewachsene Künst-
lerin und Kuratorin studierte Bühnenbild am Wimbledon College of 
Art und Kulturwissenschaften am Royal College of Art in London. 
Seit den 1980er-Jahren gehört sie zu den prägenden Akteur*innen der 
Black British Art Movement. Als Kuratorin organisierte sie Ausstel-
lungen wie Five Black Women (1983) und The Thin Black Line (1985), die 
Schwarzen Künstler*innen Sichtbarkeit im britischen Kunstbetrieb ver-
scha�ten. Es werden Arbeiten Himids aus der Sammlung des Museum  
Ludwig gezeigt: Always have a plan (2016) und Le Rodeur: The Cabin 
(2017). Letzteres gehört zu einer Werkgruppe, die nach dem französi-
schen Sklavenschi� Le Rodeur benannt ist. 1819 erblindeten während 
einer Atlantiküberfahrt zahlreiche der verschleppten Afrikaner*innen 
infolge einer sich ausbreitenden Augenkrankheit, worau�in die Men-
schen von der Besatzung über Bord geworfen wurden. Himid greift 
dieses historische Ereignis auf, ohne es unmittelbar abzubilden. 2017 
erhielt sie als erste Schwarze Frau den Turner Prize. 2026 vertrat Himid 
Großbritannien im Britischen Pavillon der Biennale von Venedig.

41 / MAGGIE LAUBSER �1886�1973�
Die auf einer Farm bei Malmesbury in der damaligen Kapkolonie ge-
borene Malerin gehört zu den Wegbereiterinnen der Moderne in Süd-
afrika. Nach ersten Studien in Kapstadt setzte sie ihre Ausbildung in 
London fort und lebte anschließend mehrere Jahre in Belgien, Italien 
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43 / MAX ERNST �1891�1976�
Der in Brühl bei Köln geborene Maler, Gra�ker und Bildhauer stu-
dierte zunächst Philosophie, Kunstgeschichte und Psychologie an der  
Universität Bonn. Nach dem Ersten Weltkrieg gehörte er mit Hans Arp 
und Johannes Baargeld zu den Protagonist*innen der Kölner Dada-
Bewegung. 1922 zog Ernst nach Paris und schloss sich dem Kreis der  
Surrealisten um AndrØ Breton an. Nach mehrfacher Internierung in 
Frankreich �oh er 1941 in die USA und kehrte 1953 nach Europa zu-
rück. Die Ausstellung zeigt drei Werke aus der Sammlung des Museum 
Ludwig: Das Rendezvous der Freunde (1922), ein Gruppenbild des frühen 
surrealistischen Kreises, Geburt der Komödie (1947) und die Bron-
zeskulptur Apaisement (1961). Sie entstanden in unterschiedlichen  
Lebens- und Scha�ensphasen zwischen Paris, den USA und seiner 
Rückkehr nach Frankreich. Das Rendezvous der Freunde versammelt 
in einem imaginären Gruppenbild Künstler und Schriftsteller aus dem 
Umfeld des frühen Surrealismus.

42 / MARCEL DUCHAMP �1887�1968�
Der in Blainville-Crevon in der Normandie geborene französisch-ame-
rikanische Künstler stellte mit seinem Werk grundlegende Vorstellun-
gen davon infrage, was Kunst sein kann. Nach frühen Gemälden im 
Umfeld von Kubismus und Futurismus wandte er sich in den 1910er Jah-
ren zunehmend von der traditionellen Malerei ab. Für seine sogenann-
ten Readymades erklärte er industriell gefertigte Alltagsgegenstände 
durch Auswahl, Titel und Kontext zu Kunstwerken. Gemeinsam mit 
dem Fahrrad-Rad von 1913 zählt sein Flaschentrockner zu den ersten 
Objekten, die von Duchamp im Nachhinein als Readymades bezeichnet 
werden.

und Deutschland. Anfang der 1920er Jahre hielt sie sich in Berlin auf 
und kam dort mit dem deutschen Expressionismus in Berührung, un-
ter anderem durch Karl Schmidt-Rottlu�. Nach ihrer Rückkehr nach 
Südafrika 1924 stieß ihre expressive Malweise zunächst auf heftige Kri-
tik. Landschaften, Porträts, Tiere und Szenen des ländlichen Lebens 
blieben zentrale Motive ihrer Malerei, die heute zu den wichtigen Posi-
tionen der südafrikanischen Moderne gezählt wird.
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44 / MILDRED THOMPSON �1936�2003�
Die in Jacksonville, Florida, geborene Künstlerin studierte an der Howard 
University in Washington, D. C., unter anderem bei James A. Porter und 
Loïs Mailou Jones. Ende der 1950er-Jahre setzte sie ihre Ausbildung an der 
Hochschule für bildende Künste Hamburg fort. Nach einigen Jahren in 
New York, wo sie im Kunstbetrieb Rassismus und Geschlechterdiskrimi-
nierung erfuhr, kehrte Thompson 1964 nach Deutschland zurück und ließ 
sich in Düren nieder. Dort setzte sie ihre in den USA begonnene Serie der 
Wood Pictures fort: zwischen Malerei und Skulptur angesiedelte Assemb-
lagen aus gefundenen Holzstücken und anderen Materialien. In der Aus-
stellung wird diese Entwicklung mit frühen Radierungen von 1959, drei 
Wood Pictures um 1965 sowie späteren abstrakten Arbeiten nachgezeich-
net. Eines der Wood Pictures wurde 2025 für die Sammlung des Museum 
Ludwig erworben und ist ebenfalls im ersten Obergeschoss zu sehen.

45 / NILS WEDEL �1897�1967�
Der in Göteborg geborene Maler, Gra�ker und Kunstpädagoge studier-
te an der Slöjdföreningens skola in Göteborg und setzte seine Ausbil-
dung Anfang der 1920er-Jahre in Paris fort. In seinem Werk verband 
Wedel �gurative Motive mit zunehmend abstrakten und geometrischen 
Formen und entwickelte mit �Nawax�, einer Mischung aus Wachs und 
Pigmenten, eine eigene Maltechnik. Das großformatige Gemälde Jury 
(Censur) (1938), eine Leihgabe des Moderna Museet in Stockholm, ent-
stand als Reaktion auf die nationalsozialistische Kunstpolitik und die 
Ausstellung Entartete Kunst, die 1937 von den Nationalsozialisten in 
München erö�net wurde und moderne Kunst di�amierte. Wedel the-
matisiert darin die ausgeübte Macht, Kunst zu beurteilen und zuzulas-
sen oder auszugrenzen.

46 / OLIVER WENDELL HARRINGTON �1912�1995�
Oliver Wendell �Ollie� Harrington wurde in Valhalla im Bundesstaat 
New York geboren und gehörte zu den ersten afroamerikanischen Car-
toonisten, die internationale Bekanntheit erlangten. Nach einem Kunst-
studium an der Yale University arbeitete er für die Schwarze Presse, dar-
unter die New York Amsterdam News und den Pittsburgh Courier. Seine 
Cartoons kommentierten mit scharfem Humor Rassismus, Segregation 
und soziale Ungleichheit in den USA. 1935 schuf er für seine Serie Dark 



48 / PETER UKA (*1975)
Der in Benue, Nigeria, geborene und in Köln lebende Maler studier-
te am Yaba College of Technology in Lagos und später an der Kunst-
akademie Düsseldorf. Ausgangspunkt seiner �gurativen Malerei sind 
häu�g persönliche Erinnerungen an seine Kindheit und Jugend in 
Nigeria. Für die Ausstellung entwickelte Uka mit The Village Square 
(2026) eine multimediale Installation, die den Dorfplatz als Ort des Zu-
sammenkommens und mündlichen Erzählens thematisiert. Dabei setzt 
er die Vorstellung des �square�, des geometrisch angelegten Platzes 
europäischer und kolonialer Stadtplanung, dem Kreis gegenüber, den 
Menschen natürlicherweise bilden, wenn sie sich um eine erzählende 
Person versammeln. 48 von Uka geschnitzte Holzhocker sind auf einen 
größeren Stuhl ausgerichtet. Aus einem darüber angebrachten Laut-
sprecher erklingt die Au�orderung: �Gather around and I will tell you 
a story��. Zwei großformatige Gemälde greifen das Motiv ebenfalls auf.

47 / PASCALE MARTHINE TAYOU �*1967�
Der in Nkongsamba in Kamerun geborene Künstler lebt in Gent und 
YaoundØ. Er arbeitet mit Skulptur, Installation, Zeichnung, Fotogra�e 
und Performance und verwendet häu�g Alltagsgegenstände und Ma-
terialien, die durch Handel, Konsum und Migration zirkulieren. Seine 
Werke greifen Fragen kultureller Identität und globalen Austauschs 
auf, ohne Kulturen als voneinander abgeschlossene Einheiten zu be-
handeln. Seinen Namen veränderte der als Pascal Martin Tayou gebo-
rene Künstler zu Pascale Marthine Tayou und unterlief damit bewusst 
geschlechtliche Zuschreibungen. Im DC-Saal ist seine monumentale, 
von der Decke hängende Installation Things Fall Apart (2014) aus der 
Sammlung des Kunsthaus Bregenz zu sehen. Der Titel verweist auf 
Chinua Achebes gleichnamigen Roman von 1958, der die Folgen des 
europäischen Kolonialismus in Nigeria thematisiert. Tayous rund zehn 
Meter lange Arbeit verbindet Hunderte eingefärbte Handbesen mit Bü-
chern, zugespitzten Holzpfählen und kopfüber hängenden Masken und 
Kolonial�guren.

Kurzbiogra�en

Laughter die Figur �Bootsie�. 1951 verließ Harrington die USA und ging 
nach Paris. Zehn Jahre später zog er nach Ost-Berlin, wo er bis zu seinem 
Tod lebte und weiterhin als Cartoonist und Autor arbeitete.
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50 / RENÉE GREEN (*1959)
Die in Cleveland, Ohio, geborene Künstlerin, Filmemacherin und Au-
torin arbeitet mit Installation, Film, Fotogra�e, Klang und Text. Sie 
studierte an der Wesleyan University und nahm 1989/90 am Indepen-
dent Study Program des Whitney Museum in New York teil. In ihren 
Arbeiten untersucht Green, wie Geschichte erzählt, überliefert und er-
innert wird. Die 16-teilige Druckserie Selected Life Indexes (2015) zeich-
net die Lebenswege von fünf Intellektuellen nach: W. E. B. Du Bois, 
Albert Einstein, Lou Harrison, Paul Robeson und Muriel Rukeyser. Die 
fünf verband nach dem Zweiten Weltkrieg ihr Leben in den USA sowie 
ihr Engagement für Pazi�smus und Internationalismus. So setzt Green 
unterschiedliche Lebensgeschichten und politische Ideen miteinander 
in Beziehung.

49 / PIRKLE JONES (1914�2009)
Der in Shreveport, Louisiana, geborene Fotograf studierte ab 1946 an 
der California School of Fine Arts in San Francisco. Landschaft, ge-
sellschaftlicher Wandel und unterschiedliche Gemeinschaften in Kali- 
fornien wurden zentrale Themen seiner Arbeit. 1968 dokumentierte  
Jones gemeinsam mit seiner Frau, der Fotogra�n Ruth-Marion Baruch, 
über mehrere Monate die Black Panther Party in der San Francisco Bay 
Area. Seine Aufnahmen zeigen Mitglieder und Unterstützer*innen der 
Partei ebenso wie Demonstrationen und �Free Huey�-Kundgebungen 
während des Prozesses gegen den Mitbegründer Huey Newton. Die 
Ausstellung präsentiert eine größere Gruppe von Fotogra�en aus der 
Sammlung des Museum Ludwig, die 2013 als Schenkung der Pirkle  
Jones Foundation nach Köln gelangten.

51 / RICHARD BRUCE NUGENT �1906�1987�
Der in Washington, D. C., geborene Schriftsteller und Künstler gehör-
te zum engeren Kreis der Harlem Renaissance. Über den literarischen 
Salon der Dichterin Georgia Douglas Johnson lernte er den Dichter und 
Schriftsteller Langston Hughes kennen und kam Mitte der 1920er-Jah-
re nach New York. Gemeinsam mit Hughes, Zora Neale Hurston und 



52 / RICHMOND BARTHÉ �1901�1989�

53 / ROMARE BEARDEN �1911�1988�

Der in Bay St. Louis, Mississippi, geborene Bildhauer und Maler studier-
te am Art Institute of Chicago, nachdem ihm aufgrund der Rassentren-
nung der Besuch einer Kunstschule in New Orleans verwehrt worden 
war. 1930 zog BarthØ nach New York und wurde zu einem der bekanntes-
ten Bildhauer im Umfeld der Harlem Renaissance. Im Zentrum seines 
Werks stand die menschliche Figur; besondere Aufmerksamkeit widme-
te er Schwarzen Persönlichkeiten sowie Motiven aus Tanz und Theater. 
Das in der Ausstellung gezeigte Porträt Dr. Alain Locke (1930) ist inso-
fern ungewöhnlich, als es sich nicht um eine Skulptur, sondern um eine  
Pastell- und Kohlezeichnung handelt. Es zeigt den Philosophen und 
Herausgeber der ein�ussreichen Anthologie The New Negro (1925), eine 
Schlüssel�gur der Harlem Renaissance.

Der in Charlotte, North Carolina, geborene Künstler kam als Kind mit 
seiner Familie im Zuge der Great Migration nach New York und wuchs 
überwiegend in Harlem auf. Nach seinem Studium an der New York 
University besuchte er die Art Students League, wo er bei George Grosz 
lernte. Zunächst arbeitete Bearden auch als politischer Zeichner, in 
den 1960er-Jahren wurde dann die Collage zu einem zentralen Medi-
um seiner Kunst. Seine Arbeiten verbinden persönliche Erinnerungen 
mit Alltagszenen in Harlem und im Süden der USA sowie mit Jazz und 
Blues. 1963 gehörte Bearden zu den Gründungsmitgliedern der Spiral 
Groupe. In dieser Zeit begann er, Collagen aus Fotogra�en und ge-
druckten Bildern zu scha�en und diese anschließend fotogra�sch zu 
vergrößern. Zu diesen sogenannten �Projections� gehört Jazz (Chicago) 
Grand Terrace Ballroom (1964).

Kurzbiogra�en

anderen gab er 1926 die kurzlebige Zeitschrift FIRE!! heraus. Darin 
erschien seine experimentelle Erzählung Smoke, Lilies and Jade, eine 
der frühesten o�en homoerotischen Erzählungen eines Schwarzen US-
amerikanischen Autors. Nugent schrieb Gedichte und Prosa, zeichnete 
und malte und arbeitete zeitweise als Schauspieler und Tänzer. Sexuali-
tät, Begehren und Schwarze Identität behandelte er mit einer für seine 
Zeit ungewöhnlichen O�enheit. In der Ausstellung ist die gleichnami-
ge Zeichnung Smoke, Lilies, and Jade (1925) aus der Howard University 
Gallery of Art zu sehen, die bereits ein Jahr vor der Verö�entlichung der 
Erzählung entstand.
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55 / SARGENT CLAUDE JOHNSON �1888�1967�
Der in Boston geborene Bildhauer, Maler und Gra�ker lebte ab 1915 in 
der San Francisco Bay Area und studierte an der California School of 
Fine Arts. In den 1920er- und 1930er-Jahren entwickelte er eine reduzier-
te �gurative Formensprache. Die beiden ausgestellten Kupferarbeiten 
Johnsons treten in der Ausstellung in einen Dialog mit zwei Dan-Masken 
aus Liberia aus der Sammlung des Rautenstrauch-Joest-Museums. Die 
Gegenüberstellung lädt dazu ein, Gemeinsamkeiten und Unterschiede in 
Form, Material und Funktion der Werke zu betrachten.

54 / RUTH-MARION BARUCH �1922�1997�
Die in Berlin geborene Fotogra�n emigrierte 1927 mit ihrer Familie in 
die USA. Ab 1946 studierte sie an der California School of Fine Arts 
in San Francisco, wo sie ihren zukünftigen Ehemann, den Fotogra-
fen Pirkle Jones kennenlernte. Baruch fotogra�erte gesellschaftliches 
Leben in der San Francisco Bay Area. 1968 erhielt sie über Kathleen  
Cleaver Zugang zur Black Panther Party. Gemeinsam mit Jones beglei-
tete sie deren Mitglieder von Juli bis Oktober bei politischen Versamm-
lungen, Demonstrationen und im Alltag. Die Fotogra�en wurden noch 
im selben Jahr im de Young Museum in San Francisco ausgestellt und 
1970 unter dem Titel The Vanguard: A Photographic Essay on the Black 
Panthers verö�entlicht.

56 / SEYDOU KEÏTA �1923�2001�
Der in Bamako im damaligen Französisch-Sudan geborene Fotograf 
erlernte die Fotogra�e weitgehend autodidaktisch und erö�nete 1948 
ein eigenes Studio. In den folgenden Jahren porträtierte er etliche Be-
wohner*innen Bamakos. Er arrangierte die Porträtierten vor gemus-
terten Sto�ahnen mit individuell gewählten Accessoires. Internatio-
nal bekannt wurde Keïtas umfangreiches Porträtarchiv seit den frühen 
1990er-Jahren. In der Ausstellung ist eine großformatige Arbeit aus der 
Sammlung des Museum Ludwig im Salon-Kabinett zu sehen.
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58 / TED JOANS �1928�2003�
Der in Cairo, Illinois, geborene Dichter, Künstler und Trompeter stu-
dierte Kunst an der Indiana University und zog 1951 nach New York. 
Dort bewegte er sich im Umfeld der Beat-Generation und setzte sich in-
tensiv mit dem Surrealismus auseinander. Jazz bestimmte sowohl seine 
Gedichte als auch seine Zeichnungen, Collagen und Performances. Seit 
den frühen 1960er-Jahren lebte und reiste Joans zwischen Europa, Nord-
amerika und Afrika. 1976 begann er sein gemeinschaftliches Zeichen-
projekt Long Distance Exquisite Corpse (1976�2005), eine über Jahrzehnte 
fortgeführte Variante des surrealistischen Spiels Cadavre exquis. Er lud 
Künstler*innen und Schriftsteller*innen ein, die gefaltete Papierbahn 
jeweils um eine Zeichnung zu ergänzen, ohne die vorherigen Beiträge 
vollständig sehen zu können. Auch sein Readymade My Thing is Bigger 
than his Thing (1990) ist von Joans� spielerischem Humor geprägt und 
greift Marcel Duchamps berühmten Flaschentrockner auf.

57 / TARSILA DO AMARAL �1886�1973�
Die in Capivari im Bundesstaat Sªo Paulo geborene Malerin zählt zu 
den zentralen Figuren des brasilianischen Modernismus. Ab 1920 stu-
dierte sie in zwei Jahre in Paris. Nach ihrer Rückkehr nach Sªo Paulo 
1922 schloss sie sich dem dortigen Kreis der Modernist*innen an und 
entwickelte eine Bildsprache, die Ein�üsse der europäischen Avant-
garde mit brasilianischen Motiven verband. Ihr Gemälde Abaporu (1928)
gab��den entscheidenden Impuls für Oswald de Andrades Anthropopha-
gisches Manifest, das die �Einverleibung� und Umformung europäischer 
Ein�üsse zu einer eigenständigen brasilianischen Kultur propagierte. 
Die ausgestellten Porträts Retrato de MÆrio de Andrade und Retrato de 
Fernanda de Castro entstanden beide 1922, in einer Phase des künstle-
rischen Umbruchs zwischen Paris und Sªo Paulo. Santa Irapitinga do  
Segredo (1941) entstand fast zwei Jahrzehnte später in einer Scha�ens-
phase, in der sich die Künstlerin verstärkt religiösen und folkloristi-
schen Motiven der brasilianischen Kultur widmete. Es greift eine ima-
ginierte Heiligen�gur des brasilianischen Schriftstellers Ribeiro Couto 
auf.
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60 / VERA NILSSON �1888�1979�
Die in Jönköping geborene Malerin und Zeichnerin studierte zunächst 
in Stockholm und Göteborg und ging 1910 nach Paris. Dort besuchte 
sie unter anderem die AcadØmie de La Palette bei Henri Le Fauconnier 
und setzte sich mit neuen französischen Kunstströmungen auseinan-
der. Nilsson malte Porträts, Landschaften und Szenen des Alltags, be-
schäftigte sich aber auch mit gesellschaftlichen und politischen Fragen. 
1949 reiste sie in denw Senegal. Ihre Auseinandersetzung mit Antikolo-
nialismus und der NØgritude, einer Bewegung, die Schwarze Identität 
und Kultur gegenüber kolonialen Vorstellungen behauptete, fand Ein-
gang in ihre Kunst. Davon zeugen die um 1959 entstandenen Gemälde 
Negritude und NØgritude-Motstånd. Zusammen mit dem Gemälde Paris 
(1949) sind sie als Leihgaben des Moderna Museet in Stockholm in der 
Ausstellung zu sehen.

59 / THOMAS E. ASKEW (ca. 1850�1914)
Der afroamerikanische Fotograf Thomas E. Askew arbeitete Ende des 
19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts in Atlanta, Georgia. Sein Studio 
fertigte Porträts von Einzelpersonen, Familien und Angehörigen der 
wachsenden Schwarzen Mittelschicht der Stadt an. Um 1899 entstanden 
zahlreiche Fotogra�en, die W. E. B. Du Bois für seine Präsentation auf 
der Pariser Weltausstellung von 1900 auswählte.

61 / W. E. B. DU BOIS �1868�1963�
Der in Great Barrington, Massachusetts, geborene Soziologe, His-
toriker, Autor und Bürgerrechtler gehörte zu den ein�ussreichsten 
Schwarzen Intellektuellen des 20. Jahrhunderts. Nach Studien an der 
Fisk University und in Harvard verbrachte er zwei Jahre an der Berliner 
Friedrich-Wilhelms-Universität. 1895 promovierte er als erster Schwar-
zer US-Amerikaner an der Harvard University. Für die Pariser Welt-
ausstellung von 1900 organisierte Du Bois die Präsentation Exhibit of 
American Negroes, die verbreiteten rassistischen Vorstellungen über 
die Schwarze Bevölkerung der USA entgegentrat. Unter seiner Leitung 
entstanden an der Atlanta University mehr als sechzig handgezeichnete 
Diagramme, Karten und Gra�ken, die demogra�sche und wirtschaft-
liche Daten sowie Entwicklungen in Bildung und Beruf visualisierten. 
Zusammen mit von ihm zusammengetragenen Fotogra�en vermittel-
ten sie ein di�erenziertes Bild der Leben von Afroamerikaner*innen 
nach dem Ende der Sklaverei. Du Bois gehörte zu den Mitbegründern 



62 / WILLIAM H. JOHNSON �1901�1970�
Der in Florence, South Carolina, geborene Maler studierte an der Na-
tional Academy of Design in New York. 1926 ging er nach Europa und 
arbeitete in Frankreich, Belgien und Skandinavien. In Südfrankreich 
lernte er die dänische Textilkünstlerin Holcha Krake kennen. Das Paar 
heiratete 1930 und lebte anschließend einige Jahre in Skandinavien. 
Nach der Rückkehr in die USA 1938 entwickelte Johnson eine neue Bild-
sprache aus kräftigen Farben und stark vereinfachten Formen. Seine 
Motive umfassten Schwarzes Alltagsleben, religiöse Szenen und US-
amerikanische Geschichte. Die Ausstellung zeigt drei Werke aus unter-
schiedlichen Scha�ensphasen: Flicka i röd klänning (um 1936) entstand 
in Schweden, Mom Alice (1944) nach seiner Rückkehr in die USA. Das 
Gemälde Abraham Lincoln (um 1945) gehört zur Serie Fighters for Free-
dom, in der Johnson Persönlichkeiten darstellte, die er mit dem Kampf 
um Freiheit verband. Das Porträt des 16. US-Präsidenten ist von ver-
einfachten Szenen und Symbolen umgeben, die auf Lincolns Biogra-
�e, den Bürgerkrieg und seine Rolle bei der Abscha�ung der Sklaverei 
verweisen. Nach dem Tod seiner Frau 1944 verschlechterte sich John-
sons Gesundheitszustand; seine letzten Lebensjahrzehnte verbrachte 
er in einer psychiatrischen Klinik auf Long Island.

der NAACP (National Association for the Advancement of Colored  
People) und prägte als langjähriger Herausgeber ihrer Zeitschrift The 
Crisis politische und kulturelle Debatten. 1961 siedelte er nach Ghana 
über, wo er 1963 starb.
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Along the Color Line

63 / WINOLD REISS (1886�1953)
Der in Karlsruhe geborene Maler, Illustrator und Designer studierte in 
München und emigrierte 1913 in die USA. In New York machte er sich 
als Porträtist und Gestalter einen Namen. In den 1920er-Jahren porträ-
tierte Reiss zahlreiche Persönlichkeiten der Harlem Renaissance. Einige 
dieser Bildnisse wurden 1925 in Alain Lockes ein�ussreicher Anthologie  
The New Negro verö�entlicht. An seiner eigenen Kunstschule unterrich-
tete er unter anderem Aaron Douglas. Die Ausstellung zeigt mehrere 
um 1925 entstandene Porträts: Dr. Coleman (um 1925), Harlem Girl with 
Blanket (um 1925) sowie Reproduktionen seiner Werke Miss Zora Neale 
Hurston (1925) und William Edward Burghardt Du Bois (1925). Daneben 
veranschaulicht City of the Future (1936) Reiss� Tätigkeit als Gestalter öf-
fentlicher Innenräume. Das monumentale Gemälde gehörte einst zu ei-
nem neunteiligen Wandbildzyklus für ein Restaurant am Broadway. Mit 
Hochhäusern, Verkehr und technischer Infrastruktur entwarf Reiss das 
Bild einer modernen Stadt der Zukunft.
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In der Kunst beschreibt die Moderne einen radikalen Bruch 
mit der Vergangenheit: eine völlig neue Bildsprache, die im 19. 
Jahrhundert beginnt und sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts in 
alle Bereiche der Kultur und des Lebens ausbreitete. Noch immer 
orientiert sich der Blick auf die Moderne vor allem an weißer, 
westeuropäischer und nordamerikanischer Kunst. Das zeigt sich 
auch im Museum Ludwig und seiner Sammlung, die bis zum  
Beginn des 20. Jahrhundert reicht, und in der sich auch Werke 
be�nden, die als �entartet� verfemt wurden: Wie eine Erhebung 
der Guerrilla Girls zum letzten Jubiläumsjahr ergab, sind Künst-
ler*innen of Color in der Sammlung deutlich unterrepräsentiert 
� im Sammlungsbereich der klassischen Moderne fehlen 
Schwarze Künstler*innen bislang gänzlich.

Along the Color Line — Spuren einer transatlantischen Moderne 
geht dieser Leerstelle nach: Die Ausstellung fragt, wie sich Schwar-
ze Künstler*innen und Intellektuelle zur europäischen Moderne des 
20. Jahrhunderts verhielten � etwa in der Harlem Renaissance in 
den USA oder der zeitgleich in Paris entstandenen NØgritude.  
Die Sonderausstellung verdankt ihren Titel einer Aussage von  
W. E. B. Du Bois �1868�1963�. Der afroamerikanische Soziologe und 
Bürgerrechtler benannte das Problem des 20. Jahrhunderts als das 
Problem der �Farbenlinie�. 1900 verschriftlichte er diesen Satz erst-
mals im Rahmen seiner Präsentation bei der Pariser Weltausstel-
lung. In den folgenden Jahrzehnten kehrte er immer wieder nach 
Europa zurück. Während eines fünfmonatigen Aufenthaltes in 
Deutschland 1936 beschrieb er in der Kolumne A Forum of Fact and 
Opinion, wie sich der Kontinent vor seinen Augen vom �triumphie-
renden Europa� der Jahrhundertwende über die Erschütterungen 
des Ersten Weltkriegs bis zum Aufstieg des Nationalsozialismus ge-
wandelt hatte. Auszüge aus diesen Berichten führen durch die Ka-
pitel der Ausstellung.

Statt Stilen oder Epochen folgt die Ausstellung einer Praxis: 
dem Umgang von Künstler*innen der Diaspora, die fern ihrer 
Herkunftsorte leben und arbeiten, mit der Moderne. Der Rund-
gang verläuft nicht chronologisch, sondern assoziativ, als Spuren- 
suche zwischen Gegenwart und Vergangenheit. Werke und Ob-
jekte aus dem Archiv des deutsch-amerikanischen Künstlers 
James Gregory Atkinson �*1981 � treten dabei in Dialog mit  
Werken aus der Sammlung des Museum Ludwig und mit einer 
Vielzahl historischer Leihgaben.

Im Jubiläumsjahr wird die Sammlungspräsentation im  
ersten und zweiten Obergeschoss zudem temporär erweitert �
nicht als Korrektur, sondern als Einladung, Du Bois� Farbenlinie 
auch über die Sonderausstellungs�äche hinaus weiterzuverfolgen.

Spuren einer transatlantischen Moderne

																			                               3.10.2026–7.3.2027

ALONG THE COLOR LINE



Modernism in art describes a radical departure from the 
past: a completely new visual idiom that began in the nineteenth 
century, spreading to all spheres of culture and life at the onset 
of the twentieth century. Even today, our understanding of  
modernism remains centered above all on white, Western Euro-
pean, and North American art. This situation is also re�ected in 
the Museum Ludwig and its collection, that dates back to the early 
twentieth century and features various works that were once  
denounced as �degenerate�: As a survey carried out by the  
Guerrilla Girls during the last anniversary year revealed, artists 
of color are badly underrepresented in the collection, with a com-
plete absence of black artists in the section devoted to classical 
modernism.

Along the Color Line. Perspectives of Transatlantic Modernism 
takes a closer look at this gap: The exhibition explores how black 
artists and intellectuals positioned themselves in relation to twen-
tieth-century European modernism � for example in the Harlem 
Renaissance in the United States or in the NØgritude movement 
that emerged in Paris around the same time. The special exhibi-
tion owes its title to a statement by W. E. B. Du Bois �1868�1963�. 
The African-American sociologist and civil rights activist descri-
bed the problem of the twentieth century as the problem of the 
color line. He �rst put this idea into writing for his presentation 
at the 1900 Paris Exposition. In the decades that followed, he re-
turned to Europe on various occasions. During a �ve-month stay 
in Germany in 1936, he wrote a column entitled A Forum of Fact 
and Opinion in which he described how the continent had chan-
ged before his eyes, from �Europe triumphant over the world� at 
the turn of the century through the upheavals of World War I to 
the rise of National Socialism. Excerpts from these reports guide 
visitors through the exhibition.

Instead of styles or epochs, the show follows a practice: the 
way artists of the diaspora have engaged with modernism, living 
and working far from their homes. The path is not chronological 
but associative, a search for clues between the present and the 
past. Works and objects from the archive of German-American 
artist James Gregory Atkinson �*1981� enter into dialogue with 
pieces from the Museum Ludwig collection and a host of histo-
rical loans.

During the anniversary year, the collection displays on the 
second and third �oors will be temporarily expanded � not as a 
corrective measure but rather as an invitation to pursue Du Bois�s 
color line beyond the special exhibition.

ALONG THE COLOR LINE
Traces of a Transatlantic Modernism

10/3/2026–3/7/2027



Ich bin jetzt insgesamt neun Mal in Europa gewesen, wobei die 
Aufenthaltsdauer zwischen zwei Monaten und zwei Jahren variierte. 
Ich konnte mir, wenn auch kurz und undeutlich, so doch persönlich 
ein Bild machen von einigen der wichtigsten Veränderungen der 
jüngeren Geschichte und ihren Folgen. 1892 bis 1894 erlebte ich das 
triumphierende Europa des 19. Jahrhunderts, mit England als Herr-
scherin über Meere und entfernte Länder, mit Frankreich als unbe-
strittenem Zentrum von Kunst und Geschmack und Deutschland, 
dem neuen und mächtigen Zentrum der Wissenschaft, Bildung und 
militärischen Organisation. Acht Jahre später sah ich die Weltausstel-
lung in Paris, die das neue, verhängnisvolle Jahrhundert erö�nete.

[�] Nun, im Jahr 1936, kehre ich nach London und Berlin zurück, 
nach Paris und Wien und vielleicht auch noch in andere Teile der 
Welt, die ich nie gesehen habe. Und von aller Bildung, die ich jemals 
erhalten habe, machten diese Reisen zu Menschen und Dingen den 
wichtigsten Teil aus. [�]

26. SEP 1936

I have been to Europe, in all, nine di�erent times, remaining 
periods varying from two months to two years. I have seen brie�y 
and indistinctly, but personally, some of the main changes and  
results of modern history. I saw in 1892�4 the triumphant Europe of 
the 19th century; with England mistress of the seas and lands  
beyond; with France the undisputed center of Art and Taste; and 

Germany the new and mighty focus of Science, Education and  
military organization. Eight years later I saw the great exposition in 
Paris which opened the new and fateful century.

[�] Finally, I return in 1936 to London and Berlin, to Paris and 
Vienna, and perhaps to other parts of the world which I have never 
seen. And of the education which I have ever had, these journeys 
among men and things have formed the major part. [�]



[�] In zwei Ländern der modernen Welt erscheinen farbige  
Mitbürger zumindest in bestimmten Situationen als Bürger mit glei-
chen Rechten.

In Frankreich gibt es Farbige unter Lehrern und Künstlern sowie 
in anderen Berufsgruppen. Bei diesem Besuch �elen mir besonders 
ein farbiger Busscha�ner auf dem Boulevard Raspail ins Auge, ein 
farbiger Soldat, der den Platz vor der ComØdie Française über- 
querte, und ein Schwarzer, möglicherweise ein Student, der am  
Boulevard Saint-Michel in einem CafØ saß. Es ist recht verbreitet in 
Frankreich, schwarze Menschen als Franzosen zu betrachten.

In England ist dergleichen nicht so üblich. Man sieht Farbige, 
doch sie gelten als �colonials�. Hier und da gibt es einen Arzt mit 
einer städtischen oder ländlichen Praxis oder einen Anwalt, aber 
solche Dinge sind noch immer die Ausnahme. [�]

24. OKT 1936

[�] In two countries of the modern world colored citizens are  
appearing as citizens with equal rights at least on certain occasions. 

 In France colored teachers and artists and professional men. 
On this visit, particularly, I was struck by a colored bus conductor 
on the Boulevard Raspail and a colored soldier crossing the square 
by the ComØdie Française and a black man, possibly a student,  
sitting in a cafe on the Boulevard St. Michel. It is fairly common then 
in France to see black men as Frenchmen. It is not so common in 
England. One sees colored folk, but they �gure as colonials. Now 
and then there is a physician with a city or provincial practice; or a 
lawyer; but such things are still rather exceptional. [�]



[�] Sogleich fragt sich der farbige Amerikaner: 
Wie steht es mit der Rassengrenze?
Im heutigen London oder in England gibt es nichts, was der 

harten und festen Hautfarbengrenze entspräche, die wir in Amerika 
kennen. Auf der Straße, in Restaurants, in Theatern und an ö�ent-
lichen Plätzen wird man hö�ich behandelt und bereitwillig bedient. 
In England und anderswo in Europa ist man eher ein Gegenstand 
der Neugier, je nach Tiefe der Färbung. Es handelt sich jedoch um 
Neugier, nicht um Beleidigung.

Bei Hotels und Pensionen kann es schon zu einigen Schwierig-
keiten kommen. Dies geschieht vor allem durch Engländer, die lange 
in den Kolonien gelebt haben, oder durch weiße Amerikaner. Bei 
meinen neun Besuchen in England ist mir diese Art der Diskrimi-
nierung nur einmal passiert � in Bloomsbury im Jahr 1921. Sie hat 
sich seither jedoch verstärkt, bedingt durch die wachsende Zahl  
farbiger Menschen, die aus aller Welt nach London kommen. Sie ist 
nicht allgegenwärtig, kommt aber immer wieder vor.

Vor einiger Zeit wurde Paul Robeson und einigen weißen Freun-
den der Zutritt zum exklusiven Restaurant «Savoy» verweigert. Der 
Vorfall wurde in London viel diskutiert. Vielleicht lag es in dem Fall 
an der Kombination von Hautfarbe und Theatermilieu in einem Re-
fugium der Aristokratie � vielleicht, ich bin mir nicht sicher. Eines 
ist jedoch in London, Paris, Berlin und Wien sicher: Will man wie 
ein Gentleman behandelt werden, sind Manieren unerlässlich. [�]

5. SEP 1936

[�] So next the colored American asks: 
What of the color-line?
There is in London and England today nothing like the hard 

and fast color-bar that we know in America. On the street, in res-
taurants, in theaters and public places one is treated with courtesy 
and served with alacrity. He is in England as elsewhere in Europe a 
matter of some curiosity according to the depth of his color. But it 
is curiosity and not insult.

When it comes to hotels and boarding houses, there may be 
some di�culty. Mainly this comes from Englishmen long resident 
in the colonies and from American whites. In my nine visits to Eng-
land I met this discrimination but once�in Bloomsbury in 1921. But 
it has spread since then, because of the increasing number of colored 
folk coming to London from all over the world. It is not then univer-
sal, but it crops up continually. [�]

Some time ago Paul Robeson and some white friends were  
refused at the exclusive Savoy restaurant. The incident created much 
comment in London. But possibly it was in this the combination of 
color and stage folk in a stronghold of aristocracy�possibly, I am 
not sure. One thing, however, is certain, in London and Paris, Berlin 
and Vienna: manners are indispensable if one expects to be treated 
as a gentleman. [�]



Wenn Sie dies lesen, werde ich schon in See gestochen sein. 
Der Frieden des Meeres wird mich begleiten � seine Stille, seine 
unendliche Tiefe und Weite. Snobs und Narren werden mich um-
geben, und es wird Probleme geben, einen Platz im Speisesaal oder 
im Rauchsalon für mich zu �nden. Das wird mir nichts ausmachen. 
Ich werde frei sein und wunderbar allein. Ich werde alberne Unter-
haltungsromane lesen und ins Leere starren. Und schlafen. Und 
schlafen.

Viele Orte werde ich besuchen. Ich möchte durch den ˜gypti-
schen Saal des British Museum gehen und Big Ben am Themseufer 
hören. In Paris gibt es das Restaurant �Des Escargots� und von je-
der beliebigen Brücke den Anblick der Seine. Im Tiergarten werden 
Rosen blühen, und es ist schon Jahre her, dass ich das Wiener Opern-
haus gesehen habe. Über Bern werden sich die Alpen erheben. 

13. JUN 1936

When this is read this I shall be sailing on the sea. The peace 
of the sea will be with me�its silence, its in�nite depth and height. 
I shall be surrounded by snobs and fools, and there will be problems 
of placing me in the dining room and smoker. I shall not mind. I 
shall be free and gorgeously alone. I shall read silly romances and 
stare at nothing. And sleep. And sleep.

I shall see places. I want to walk through the Egyptian room of 
the British Museum and hear Old Ben on the embankment. There is 
the Restaurant des Escargots in Paris and the sight of the Seine from 
any of the bridges. There will be roses in the Tiergarten, and it is  
years since I saw the opera place at Vienne. The Alps will rise  
above Berne. 



Ich machte in Belgien Station, um Tervuren wiederzusehen. 
1921 war ich beim zweiten Pan-Afrikanischen Kongress dort  
gewesen. Es ist vielleicht die größte Sammlung afrikanischer  
Exponate der Welt. Berlin und London verfügen über wertvolle 
Sammlungen, und selbst die in Dresden, die ich heute gesehen habe, 
ist besser als alles, was wir in Amerika haben. Doch dieses ganze 
Museum mit seinem schönen Gebäude und großartigem Park setzt 
von vornherein einen falschen Akzent, wenn es im ersten Raum mit 
einem Exponat beginnt, das die auszubeutenden Reichtümer Afri-
kas zeigt.

Der Kongo, der vierzehn Mal so groß ist wie Belgien, wurde von 
Anfang an und wird noch heute in erster Linie als eine pro�table 
Investition für belgisches und europäisches Kapital gesehen [�]. 

Und man denke an die Menschen, deren Wohlergehen Belgien 
vernachlässigt: körperlich prachtvolle Gestalten, wie das großartige 
Museum in Tervuren belegt. Menschen mit Geschmack und  
Geschick. Menschen mit einer Geschichte, fähig zu jeder Art von 
menschlichem Fortschritt. Und doch besucht heute nicht ein  
einziger schwarzer Kongolese eine belgische Universität,

 kein einziger hat das verbriefte Recht, auch nur ein Stück  
Boden in seinem eigenen Land zu besitzen, und kein einziger hat  
irgendwelche politische Macht, um seinem Willen Ausdruck zu ver-
leihen oder über den ungeheuren Reichtum zu verfügen, der jedes 
Jahr durch seine Arbeit entsteht. [�]

29.  AUG 1936

I stopped in Belgium to see Tervuren again. I saw it in 1921,  
at the second Pan-African Congress. It is perhaps the greatest  
single collection of Africana in the world. Berlin and London have 
valuable collections, and even the one in Dresden, which I saw  
today, is better than anything we have in America. But this whole 
museum, with its beautiful building and magni�cent park, sets  
its own false note when it began in its �rst room with an exhibit of 
the exploitable riches of Africa.

The Congo, fourteen times the size of Belgium, has from the 
�rst been and still is regarded as primarily as pro�table investment 
for Belgian and European capital. 

And consider the human beings whose well-being Belgium  
is neglecting: magni�cent physical specimens, as the great museum 
at Tervauren attests. Men of taste and skill. Yet today not a single 
black man of Congo is attending a Belgian university;

 not a single Congolese has a legal right to an acre of his own 
soil, and not a single one has any political power to express his will 
or dispose of the immense annual wealth created by his labor. [�]



Kaum etwas ist so schwierig, wie die Anerkennung für Ideen 
und Taten, welche die Menschheit vorangebracht haben, gerecht zu 
verteilen. Im Deutschen Museum für Wissenschaft und Technik gibt 
es einen Saal, der solche Ehrungen zu verteilen versucht.

Am Eingang steht ein eindrucksvolles Denkmal für Goethe  
zusammen mit Porträts von Alexander von Humboldt und Friedrich 
dem Großen. In einem anderen, runden Raum mit schönem Par-
kettboden be�nden sich Gemälde und Skulpturen von Männern, die 
Mathematik, Bakterien, Elektrizität und Optik erforschten, die  
Theorien über das Universum entwickelten, Sterne benannten und 
Licht zerlegten, die durch die Luft �ogen und Menschen heilten.

Es ist eine großartige Sammlung, aber natürlich ist sie über-
wiegend deutsch. Einige Ausländer fanden dort ihren Platz, wie  
Kopernikus und Bunsen, doch vor allem erzählt diese Ruhmeshalle, 
was Deutsche geleistet haben.

Es wäre eine noch edlere und größere Geste gewesen, wenn 
man von Nationalität und Sprache hätte absehen können und in die-
sem Saal die großen Beiträge aus Wissenschaft und Technik aus 
aller Welt zusammengetragen hätte, aber vielleicht ist das zu viel 
verlangt. [�]

10. OCT 1936

One of the most di�cult things in this world is to distribute  
honestly the reward for thought and action which has bene�ted man-
kind. In the German Museum of Science and Technique there is a 
room which seeks to distribute such honors.

In the entrance stands a great monument to Goethe with a  
portrait of Alexander von Humboldt, and Frederick the Great. And 
then in another circular room, with a beautiful parquet �oor, are the 
pictures and statues of men who studied mathematics, germs, elec-
tricity and optics; who speculated on the universe and named the 
stars and dissected light; and who �ew in the air, and cured men. It 
is a splendid collection, but, of course, it is predominantly German. 
A few foreigners have found a place there like Copernicus and  
Bunsen but for the most part this Hall of Fame tells what Germans 
have done.

It would be a �ner and bigger thing if, ignoring nation and  
language, this hall could have brought together the great  
contributors of science and technique the world over but perhaps 
that was too much to expect. [�]



Zivilisation ist Kontakt zwischen Menschen. Aus isolierten  
Gruppen oder Rassen entsteht keine stabile Kultur. Nur das Feuer, 
das von Geist zu Geist überspringt, die gegenseitige Nachahmung 
gelungener oder geglückter Versuche, verbreitet Ideen, ermöglicht 
Er�ndungen und lässt zivilisiertes, fortschrittliches Leben entstehen. 

Eines unserer Probleme in Amerika ist dieses Kontaktproblem, 
das Problem, mit modernen kultivierten Menschen in Berührung 
zu kommen, die Welt durch ihre Augen zu sehen und ihnen unsere 
Sichtweise zu vermitteln. Dies wird durch die künstlich errichteten 
Barrieren zwischen den nach Hautfarbe bestimmten Kasten nicht 
leichter, die nicht nur die Wege einengen, auf denen man sich  
natürlicherweise begegnen würde, sondern auch unser Inneres ver-
schließen, selbst wenn sich einmal Gelegenheiten bieten. Ich selbst 
habe von den Chancen, die sich mir boten, Freundschaft mit weißen 
zu schließen, nur wenig Gebrauch gemacht, und dies allein wegen 
eines geradezu unkontrollierbaren Widerwillens dagegen, irgend-
jemandem auch nur die geringste Gelegenheit zu geben, mich oder 
meine Anwesenheit abzulehnen. [�]

29. AUG 1936

Civilization is contact between human beings. No lasting  
culture arises from isolated groups or races. It is the �re of mind 
striking mind, the imitation of happy trials and guesses that 
spreads ideas and promotes invention and builds up civilized,  
progressive life.

One of our problems in America is this problem of contacts, of 
coming in touch with modern cultured folk, so as to see the world 
through their eyes and give them the vision of our souls. This is not 
easy because of the arti�cial barriers of Color Caste, which not only 
narrows the avenues of natural meeting, but shuts up within oursel-
ves even when opportunities o�er. I have myself availed myself of 
but few of my opportunities to make friends of white folk because 
of an almost uncontrollable distaste for giving the slightest chance 
to anyone to resent me or my presence. [�]



Ich bin nach Deutschland gekommen, um unter anderem  
etwas über die Ausbildung in der Industrie zu erfahren, wie sie in 
dem Land durchgeführt wird, in dem die industrielle und  
technische Entwicklung in den vergangenen fünfzig Jahren stärker 
war als in irgendeinem anderen Land der Erde.

Ich ho�te, durch das, was ich sehen würde, verstehen zu können, 
was in der gewerblichen Ausbildung amerikanischer Negroes falsch 
läuft. Meine erste vorsichtige Schlussfolgerung, die ich im Laufe der 
Zeit möglicherweise revidieren werde und die daher hier nur kurz 
und mit aller Zurückhaltung dargeboten werden soll, lässt sich in 
folgendem Aphorismus ausdrücken: 

Was Deutschland hat, ist nicht eine industrielle Ausbildung, son-
dern eine ausbildende Industrie.

Oder, mit anderen Worten, Deutschland strebt nicht danach, 
die Industrie und industrielle Prozesse zum Zwecke der Bildung zu 
nutzen, sondern benutzt ganz im Gegenteil die Ausbildung als ein 
Mittel, die Industrie weiterzubringen und zu perfektionieren. [�]

7. NOV 1936

I came to Germany to learn, among other things, something of 
Industrial Education as carried on in a country where the  
industrial and technical development has been greater in the last 
�fty years than in any other land on earth.

I hoped by what I might be able to see just what is wrong with 
the industrial training now going on among American Negroes. My 
�rst tentative conclusions, which I shall possibly change in time and 
therefore o�er only in part and with all reservations, may be expres-
sed in this epigram: 

What Germany has is not Industrial Education, but Educational 
Industry.

Or, in other words, Germany in general is not seeking to use 
industry and industrial processes as a means of education, but on 
the contrary is using education as a means of carrying on and  
perfecting industry. [�]



Einer der Gründe, eine Fremdsprache zu lernen, besteht darin, 
dass es in jeder Sprache einige unübersetzbare Ausdrücke gibt, die 
bestimmte menschliche Gedanken und Sachverhalte besser wieder- 
geben, als es in irgendeiner anderen Sprache möglich ist. Dies ist 
der Fall bei dem deutschen Wort �Schadenfreude�. Wörtlich bedeutet 
es �Freude über Unglück� � es beschreibt das unwiderstehliche 
Gefühl der Genugtuung, das man verspürt, wenn jemand in Schwie-
rigkeiten gerät, es gerade nicht leicht hat oder leidet.

In Wahrheit sieht die harte menschliche Natur es gerne, wenn 
das Unglück möglichst weit verbreitet ist, damit sich nicht allzu viele 
Menschen etwas auf ihr Glück einbilden können.

Unter amerikanischen Negroes wird diese Schadenfreude durch 
ihre Lage verstärkt. [�]

Wenn also jemand entlarvt wird, der versucht hat, �als weiß 
durchzugehen�, erzeugt das unter farbigen Menschen insgeheim 
eine tiefe Befriedigung, ungeachtet der Tatsache, dass die fragliche 
Person sehr viel eher weiß als dunkelhäutig ist und nach allen Re-
geln der Vernunft jedes Recht hat, sich selbst als weiß zu bezeichnen.

Ich hatte einmal ein solches Erlebnis, das ich nie vergessen 
werde. Ein prominenter Schwarzer, der weiß aussah und der zu neun 
Zehnteln oder mehr weißer Abstammung war, heiratete eine pro-
minente weiße Frau, deren einwandfreier Ruf und Charakter außer 
Frage stand. Und dennoch weigerten sich die farbigen Freunde und 
Verwandten des Paares, es zu besuchen, und zwar ohne jeden Grund, 
denn sie selbst waren es, die stets argumentiert hatten und es nach 
wie vor tun, dass der Mann das Recht hatte zu heiraten, wen er 
wollte, ungeachtet der Grenzen der Hautfarbe. [�]

27. JUN 1936

One of the reasons for learning a foreign language is that every 
language has some untranslatable term which �xes certain human 
thought and meaning better than any other language has done. This 
is the case with the German word �Schaden-Freude.� It means �Joy 
at Ill;� or, in other words, that almost unconquerable feeling of satis-
faction which one gets when somebody else runs into di�culties or 
has a hard time, or su�ers. Eventually, of course, we are always asha-
med of it and we excuse ourselves by saying that he or she deserves 
a lesson since they crowed so heartily over our misfortune. In truth, 
human nature likes to see misfortune widely distributed so that there 
will not be too many people who presume upon their good luck.

Among American Negroes, this Schaden-Freude is exaggerated 
by their situation. [�]

If, therefore, a person �passing for white� is discovered, there 
is much secret satisfaction among colored people, in spite of the ob-
vious truth that the person in question may be much more white than 
colored, and by any reasonable rule has a right to call himself white. 
Indeed, the same people who rejoice over �his discovery� will main-
tain most emphatically that he has a right to call himself white.

I shall never forget one experience of that sort which I had. A 
prominent colored man, white in appearance, and nine-tenths or 
more white in blood, married a prominent white woman concerning 
whose standing and character there was no question. And yet the 
colored friends and relatives of the couple refused to call upon �them,� 
and for no reason; because they themselves were the ones who had 
argued and still argue most emphatically that the man had a right 
to marry when he pleased despite color lines. [�]



Ich werde vier Briefe über Deutschland an den «Courier» schrei-
ben. Hier und da habe ich schon über Nebenaspekte des deutschen 
Lebens geschrieben. Zweifellos haben meine Freunde mein Zögern 
und meine Zurückhaltung verstanden; es war einfach nicht sicher, 
mehr zu wagen. Sogar wenn Mrs. Du Bois mir irgendeine Quittung 
zum Unterschreiben zusandte, wurde meine Post geö�net, um zu 
überprüfen, ob auch kein Geld hereingeschmuggelt wurde.

Doch jetzt habe ich meinen Aufenthalt beendet � oder zumin-
dest wird er längst beendet sein, wenn dies hier verö�entlicht wird, 
und um sicherzustellen, dass die Briefe den «Courier» rechtzeitig er-
reichen, werde ich sie ins Ausland bringen und von dort abschicken. 
[�]

5. DEC 1936

I�m going to write four letters about Germany or the �Courier�. 
Here and there, I�ve already written about minor aspects of German 
life. No doubt my friends understood my hesitation and my reluc-
tance; it simply wasn�t safe to risk more. Even when Mrs. Du Bois 
sent me a receipt to sign, my mail was opened to check that no money 
had been smuggled in. 

But now my stay has come to an end�or at least it will have  
ended long ago by the time this is published�and to ensure that the 
letters reach the �Courier� on time, I will take them abroad and mail 
them from there. [�]



Im weiteren Verlauf seiner rastlosen Suche nach dem angemes-
senen Ausdruck menschlicher Erfahrungen und Gefühle schuf  
Wagner aus den Schmerzen, dem Zweifel und der Unsicherheit von 
vierzig Jahren die große Trilogie �Der Ring des Nibelungen�.   

Es ist, als würde jemand von uns beschließen, aus dem Reichtum 
afrikanischer Folklore ein bestimmtes Korpus poetischen Materials 
auszuwählen, um der Menschheit mithilfe von Musik, Szenen und 
Handlungen von den Leiden, Triumphen und Niederlagen eines  
Volkes zu erzählen.

Die Einleitung und zwei der Episoden dieses Meisterwerks habe 
ich an drei Abenden gesehen. Morgen werde ich die letzte sehen �
�Götterdämmerung�. Wozu? Um sie meiner unvollkommenen Le-
bensbildung hinzuzufügen. Die Menschen bemühen sich fortwäh-
rend zu denken, das Leben bestehe aus harten Tatsachen und Bildung 
bestehe darin, die Wahrheit zu lernen. Doch Bildung ist viel mehr 
als das. Das Leben besteht aus Emotionen und Gefühlen, Liebe und 
Hass. Das Leben besteht nicht nur aus Tatsachen, sondern aus dem 
Denken von Tatsachen, aus den Eindrücken von Tatsachen, aus den 
Träumen und Idealen, die aus Tatsachen hervorgehen. Und daher 
müssen der Dichter und der Musiker, der Träumer und der Prophet 
denen bekannt sein und von denen befragt werden, die wirkliche 
Bildung anstreben � die das Leben wahrhaftig kennen wollen. [�]

31. OCT 1936

Faring further in his restless quest for the adequate expression 
of human experience and emotion, Wagner wrote in the pain and 
doubt and hesitation of 40 years, the great Trilogy called �The Ring 
of the Nibelungs.�  

It is as though someone of us chose out of the wealth of African 
folklore a body of poetic material and, with music, scene and action 
re-told for mankind the su�ering and triumphs and defeats of a 
people.

The introduction and two of the episodes of this master work I 
have seen in three nights. Tomorrow I see the last��Goetterdaem-
merung,� the �Twilight of the Gods.� What for? To add to my imperfect 
education in Life. Men continually try to think that life is hard fact; 
but education is far more than this. Life is emotion and feeling and 
hate. It is not simply fact, but the thought of life, the impression gi-
ven by facts, the dreams and ideals that give birth to facts, that is it 
that the poet and musician, the dreamer and the prophet must all be 
known and conveyed by those who seek real education�who wish 
in truth to know Life. [�]



Da Europa so zivilisiert ist, wie es ist, gibt es dort besonders 
für farbige Menschen die Möglichkeit menschlichen Austauschs, die 
Amerika nicht bietet.

Ich habe solchen Austausch nicht bewusst gesucht, doch er war 
mir umso willkommener und wertvoller, als er sich ganz natürlich 
ergab.

Und auch auf dieser Reise war es eine Quelle des Wissens und 
der Erkenntnis, mit dem großen englischen Anthropologen Malin-
owski zu Abend zu essen, in Belgien von dem Kolonialexperten De 
Cleene aufgesucht zu werden, in Deutschland Westermann zu tref-
fen, der über afrikanische Sprachen mehr weiß als irgendwer sonst, 
und mit H. G. Wells in London zu Mittag zu essen.

26. SEP 1936

Because Europe is as civilized as it is, there is a possibility of 
there human contacts, especially for colored people, that America 
cannot a�ord. 

I have not especially sought such contacts, but they have all the 
more welcome and valuable because they have come naturally.

Even on this trip it was a great event of knowledge and under-
standing to dine with Malinowsky, the great English anthropologist; 
to have a visit from De Cleene, the colonial expert, in Belgium; to 
meet in Germany, Westermarnn, who knows more of African tongues 
than any man; and to lunch with H.�G.�Wells in London.



Der wahre Grund für Europa, den wahrzunehmen die meisten 
Menschen nicht in der Lage sind, ist die Tatsache, dass hier das  
Zentrum moderner menschlicher Kultur liegt. Das Zentrum der  
Zivilisation be�ndet sich nicht in den Vereinigten Staaten oder  
Australien. Und mit Zivilisation meine ich jene Gedanken, Taten, 
Leistungen und das gemeinschaftliche Handeln der Menschen, die 
dem modernen Leben seine Bedeutung verleihen. Es gibt heutzu-
tage kein Problem, mit dem wir uns konfrontiert sehen, das Europa 
nicht ebenso hätte und an dessen Lösung Europa, von einigen Aus-
nahmen abgesehen, nicht deutlich intensiver und strukturierter  
arbeitet, als wir es tun. Und genau dies ist der Grund dafür, dass wir 
uns, trotz all unserer Großspurigkeit und unseres Nationalstolzes, 
fortwährend und immer wieder nach Europa wenden, um die letzt-
gültige Antwort der Menschheit auf jene Fragen zu hören, die für 
uns von vitalem und alltäglichem Interesse sind.

Bei Fragen des Regierens, der Arbeit und des Lohns, Fragen 
zur Verteilung von Waren und Dienstleistungen, zu Fabriken, Wohn-
häusern, dem Bau und der Planung von Städten, zur Landwirtschaft 
und zum Landleben � zu all diesen Dingen wird das letzte Wort in 
europäischen Kabinetten und Parlamenten gesprochen, in europäi-
schen Universitäten, von europäischen Forschern und Denkern. Es 
ist unmöglich, die moderne Kultur zu verstehen und wertzuschätzen, 
ohne Europa zu kennen. Und während ein echter physischer Kontakt 
nicht absolut notwendig ist, um verstehen zu können, so scheint es 
beinahe doch so zu sein.

26. SEP 1936

The real reason of Europe which most men are not prepared to 
see is that here lies the center of modern human culture. Civilization 
does not center in the United States or in Australia. And I mean by 
Civilization those thoughts and actions and records and co-operative 
actions of men which give the chief meaning to modern life. There 
is not a problem which we face today which Europe is not facing 
also, and with few exceptions doing more, systematically, to solve 
then we are. For that reason, despite all our boasting and national 
pride, we turn continually and repeatedly toward Europe to know 
and understand the last word of human culture in matters of vital 
and everyday interest to us.

In questions of government, of work and wage; of the distribution 
of goods and services; of factories, homes, city building and planning; 
of agriculture and country life�of all these things, the latest word 
is being said in European cabinets and parliaments, in European 
universities, by European students and thinkers. It is impossible to 
understand and appreciate modern culture without knowing Europe. 
And while actual physical presence is not absolutely necessary to 
understanding, it is very nearly so.

























 
 

Kulturstiftung des Bundes fördert das Museum Ludwig mit der 
Ausstellung „Along the Color Line“ 

 

Katarzyna Wielga-Skolimowska, Künstlerische Direktorin der Kulturstiftung des Bundes: „Die 
Sonderausstellung „Along the Color Line – Spuren einer transatlantischen Moderne“ im Mu-
seum Ludwig Köln setzt erstmals umfassend die Kunst der internationalen Schwarzen 
Diaspora in Beziehung zur transatlantischen Moderne. Sie zeigt damit eindrucksvoll, dass eine 
Geschichte der Moderne nur dann vollständig ist, wenn sie den Verdiensten Schwarzer Künst-
lerinnen und Künstler gerecht wird. Damit stellt sich das Museum Ludwig nicht nur seiner ei-
genen Sammlungsgeschichte, sondern öffnet zugleich den Blick für die transatlantischen Ver-
flechtungen von Kunst, Literatur, Musik und gesellschaftlicher Emanzipation.“ 

Zum 50. Jubiläum des Museum Ludwig würdigt die Kulturstiftung des Bundes damit ein Vor-
haben, das den Blick auf moderne Kunst verändert und neue Geschichten im Museum veran-
kert. 
 
Die Kulturstiftung des Bundes fördert die Ausstellung „Along the Color Line“ im Rahmen ihrer 
Allgemeinen Projektförderung und stellt dafür eine Fördersumme von 160.000 Euro aus ihrem 
Etat zur Verfügung.  
 
Über die Kulturstiftung des Bundes 

Die Kulturstiftung des Bundes fördert zeitgenössische Kunst und Kultur in allen Sparten – 
deutschlandweit und im internationalen Kontext. Als eigenständige Stiftung unterstützt sie 
Kultureinrichtungen und freie Initiativen dabei, neue künstlerische Perspektiven zu entwickeln, 
gesellschaftlich relevante Themen sichtbar zu machen und bestehende Arbeitsweisen zu hin-
terfragen. Sie stärkt damit die Vielfalt der Kulturlandschaft in Metropolen ebenso wie in kleine-
ren Städten und ländlichen Räumen. www.kulturstiftung-des-bundes.de 

 
Kontakt:  
 
Viola Noll  
Leitung Kommunikation 
Kulturstiftung des Bundes 
Franckeplatz 2 / 06110 Halle (Saale) 
Tel: +49 (0)345 / 29 97-120 
viola.noll@kulturstiftung-bund.de 
www.kulturstiftung-bund.de 

https://www.kulturstiftung-des-bundes.de/
mailto:viola.noll@kulturstiftung-bund.de
http://www.kulturstiftung-bund.de/


mailto:kl@luz-communication.de
http://www.ludwigstiftung.de/




 

 

 
 

Förderung, die bleibt! 

Die Unterstützung der freunde ist auch in den Sammlungen der beiden Museen sichtbar. 

Zahlreiche Werke, die mit Unterstützung des Fördervereins erworben werden konnten, sind 

heute Teil der ständigen Sammlungspräsentation. Im Museum Ludwig gehören dazu 

beispielsweise Werke von Gabriele Münter, Kai Althoff und Thomas Ruff.  

Freunde auf einen Blick 

1857: Gründung des Vereins 
 
5.200: Mitglieder im Alter von 18 und 99 Jahren 
 
200: Haupt- und ehrenamtlich Aktive 
 
2: Bedeutende Kölner Museen im Fokus: Wallraf-Richartz-Museum & Museum Ludwig 
 
Seit 1857: Engagement für Kunst, Kultur und Vermittlung 
 
Förderschwerpunkte 
Ausstellungen · Museumsprojekte · Ankäufe · Kunstvermittlung  

Programmschwerpunkte 
Führungen · KunstBewusst · Seminare · Exkursionen · Kunstreisen · Veranstaltungen  

 
___________________________________________________________________________ 
 
Kontakt:  

Hanna Knölke, Leitung Social Media, Presse und Website, Freunde des Wallraf-Richartz-

Museum und des Museum Ludwig e.V. Stolkgasse 25-45, 50667 Köln 

E-Mail: h.knoelke@kunstfreunde.koeln / Tel. +49 15773837014, www.kunstfreunde.koeln  

 

Diane Ciesielski, Geschäftsfüherin der Freunde, Wallraf-Richartz-Museum und des Museum 

Ludwig e.V. Stolkgasse 25-45, 50667 Köln 

E-Mail: d.ciesielski@kunstfreunde.koeln / Tel. 0221-25743-24, www.kunstfreunde.koeln  

__________________________________________________________________________ 

http://www.kunstfreunde.koeln/
http://www.kunstfreunde.koeln/



